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Bürgermeister -Amt . j
Än die Ortspolizeibehörde », des Kreises

Die Ortspolizeibehörden sind verpflichtet die
von ihnen an andere Behörden — an die Staats¬
anwaltschaft , an Amtsgerichte , Strafgefängnisse,
Korrigendenanstalten — abzuliefernden oder zum
Transport bestimmten Personen rein und frei
von Ungeziefer zu übergeben . Zu diesem Zweck

ihre vorherige Reinigung nötig , die oft
ohne besondere Einrichtung nicht möglich ist. Ich
falle daher die hiesige Wanderarbeitsstätte,
welche für derartige Reinigungs - und Desinfek-
fansarbeiten ordnungsmäßig ansgestattet ist, dev
Polizeibehörden gegen Entrichtung einer Gebühr
t>v« 8 Mark für jeden Fall der Reinigung
'iiies Gefangenen zur Verfügung.

Die Gebühr wird von dem Verwalter ddr
Nanderarbeitsstätte , Herrn H . Hardt , Fahrgaffe
Pr . 5 dahier , zwecks Anweisung als polizeiliche
Ausgabe auf die Gemeindekasse später angefor-
vert werden . Es empfiehlt sich die Einbringung
iines Gefangenen zur Reinigung jedesmal vorher
telephonisch — Limburg Nr. 57 — anz»
Melden , damit der Weitertransport nicht unnö
llg verzögert wird . Jede Reinigung eines Man¬
nes nimmt in der Regel eine Stunde Z,it in
Anspruch, wenn die Einbringung vorher nicht
vngemeldet worden ist. Erwünscht wäre es,
toenit die Einlieferungen jedesmal vormittags i»
far Zeit von 9 — 11 erfolgten.

Limburg , den 15 . Juli 1914.
Der Landrat.

Wird veröffentlicht:
Hadamar , den 20. Juli 1914.

Der Bürgermeister:
Dr . Decher.

Bekanntmachung.
Berlin , 29 . Jnni . Unterstützungsgefnche von

°famaligen Heeresangehörigen des Mannfchaftstan-

Die schöne Amscha.
Roman von O . Elster.
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„Ich danke Ihnen ", enlgegnete sie in
'faigem Tone . „Ja ich will bei Ihnen bleiben
fad ich verspreche Ihnen , nicht zaghaft und
fattlos zu werden . Wenn es sein muß, geben
fae uuch niir eine Waffe , ich werde mein Teil
fal Verteitigung des Lagers beitragen — wenn
^fa§ vergeblich sein sollte, dann besitze ich noch
bfa Blittel , mich der Gewalt Ben Mohameds
fa entziehen ! Hier ist es! Lebend soll er mich
">cht mehr in seine Macht bekommen."
- Sie zog mit raschem Griff einen blitzenden
^ °lch aus dem Gewände und schwang ihn hoch
fapor.

^ Bewundernd schaute Bernhard zu ihr aus,
fonn beugte er das Knie vor ihr und erhob
'e rechte Hand wie zum Schwur:

„Hier schwöre ich Dir , Aruscha ", flüsterte,x leidenschaftlich, „Dich nicht zu verlassen, so
^dg « noch ein Atemzug meine Brust belebt . —
jp hast mir verboten , zu Dir von meiner
^be zu sprechen, die mir im Herzen loht , aber
J? diesem heiligen Augenblicke, wo Du mich zu
p 'Nem Kämpfer , zu Deinem Verteidiger wei-
p , wo ich Dir mein Leben , meine Kraft , mein
psein , mein Blut widme, in diesen» Augenbli-
fa kann ich auch von der Liebe zu Dir sprechen,

des und von Unterbeaniten der Militärverwal¬
tung sowie von deren Hinterbliebenen werden noch
immer häufig unmittelbar an das Kriegsministe-
rlum gerichtet , lieber derartige Gesuche haben
aber bestimmungsgemäß die örtlich zuständige»
Generalkommmandos allein und entgültig zu ent
scheiden. Um Verzögerungen in der Erledigung
der Untersttttzungsgesuche zu vermeiden , kann den
Gesuchstellern der vorerwähnten Unte »klaffen so¬
nnt in ihrem eigenen Interesse nur dringend ge-
raten werden , sich vorkommenden Falls an das
für ihren Wohnort zuständige Bezirkskommandv
zu wenden , das die Gesuche dem ihm Vorgesetz¬
ten Generalkommando vorzulegen hat . Die Be¬
willigung der Veteranen -Beihilfen erfolgt durch
die Zivilbehörden . Gesuche um diese Beihilfe
sind daher stets an die Ortsbehörde , in Berlin
an das Königliche Polizeipräsidium , zu richten
Eingaben a» das Kriegsministerium sind zwecklos
da diesen eine Einwirkung aus die Entschließun¬
gen der Zivilbehörden nicht zusteht. Durch Ein¬
gaben an das Kriegsminesterium geht nur un¬
nötig Zeit verloren.

Wird veröffentlicht.
Die Herren Bürgermeister des Kreises,
haben vorstehende Bekanntmachung auf ortsübli¬
che Weise in ihren Gemeinden veröffentlichen ->>

Limburg den 16 . Juli 1914.
Der Landrat.

Wird veröffentlicht.
Hadamar , den 20. Juli 1914.

Der Bürgermeister:
_ Dr . Decher _

Bekanntmachung
An die Herren Bürgermeister des

Kreises.
Die Abhaltung des Gießener Viehmark-

tes ist bis answeiteres verboten. Sie werden
ersucht, dieses auf ortsübliche Weise bekannt zu
machen.

Limburg , den 18 . Juli 1914.
Der Landrat.

die mich beseelt seit der ersten Minute an, als
ich Dich gesehen. Wende Dich nicht ab, Aru¬
scha! Zürne mir nicht: Du hast mich Deines
Bertrauens gewürtigt , Du hast mich in Deir
Auge, in Dein Antlitz schaue» lassen. Du kannst
mir nicht zürnen , daß Deine Schönheit , Deine
Hochherzigkeit inich besiegt haben , daß ich als
Sklave zu Deinen Füßen liege und anbelend
zu Dir emporschaue ! Aruscha , ich liebe Dich —
stoße mich nicht von Dir !"

Er streckte die Hände zu ihr empor ' Einen
Augenblick sah sie ihn wie in einen Traum ver
sanken an, dann ergriff sie seine Hände , beugte
sich zu ihm nieder und berührte seine Stirn mit
dnr Lippen . Er sprang empor, un .schlang sie
und küßte sie, während sie zär lich, sich selbst
vergessend, in seinem Arm ruhte . Dann riß
sie sich los , entfloh in den Winkel der Hütte,
verbarg sich in ihrem Schleier und streckte ihm
wie abwehrend und doch in inniger Bitte die
Arme entgegen.

„Fürchte nichts , Aruscha,, , sprach er ticfanf-
atmend . — „Fürchte nicht, daß meine Liebe die
Grenze der Sitte überschreitet ! Habe Vertrauen
zu mir , dann wird wird alles gut werden ! —
Lebe wohl , meine Arnicha , mein gelieltes Mäd¬
chen, jetzt gehe ich mit doppelt frohem Mut in
den Kampf für Dich!

Roch einmal ergriff er ihre Hände , küßte
sie innig und entfernte sich rasch.

_ Erschauernd unter dem Sturm der Leiden¬
schaft welche ihr Herz durchbrauste , schlug Aru-

! Wird veröffentlicht,
l Hadamar , den 2o. Juli 1914.

Der Bürgermeister:
Dr . Decher.

Bekanntmachmig.
Die Gereralversammlung des Züchtervereins

für den Lahnrindviehschlag im Kreise Limburg
findet am Sonntng , den 26 . ds . Mts ., nachmit¬
tags 2Va Uhr , in Limburg im Saale der „Al¬
ten Post " statt.

Tagesordnung.
1. Jahresrechnung für 1913/14;
2 . Voranschlag für 1914/15;
3. Vortrag des Herrn Tierzuchtinspektors Mül-

ler -Kögler über Futterbau.
4 . Verschiedenes.

Die Mitglieder und Freunde des Vereins
werden hiermit eingeladen.

Limburg , den 20 . Juli 1914.
Der Vorsitzende : Büchting.

Wird veröffentlicht.
Hadainar , den 21. Juli 1914.

Der Bürgermeister
Dr . Decher.

Politische Nachrichten
* Dresden , 23. Juli . Das Millionen-

vermächtnis des Gutbesttzers Knorr in Plauen
an Kaiser Wilhelm ist auf dreihunderltausend
Mark eingeschrumft , da die Witwe den Pflicht¬
teil erhält und auch arme Verwandte bedacht
werden.

* München , 22. Juli . Die Korrespondenz
Hoffman » meldet : Fürst Wilhelm von Hohen-
zollern hat sich heute Nachmittag auf Leutstetten
mit der Prinzessin Adelgunde , der ältesten Toch¬
ter des Königs Ludwig III verlobt.

* Peterhof , 22 . Juli . Zu Ehren Poinca-
res fand im großen Palais Frühstückstafel statt,
an welcher eine große Anzahl geladener Gäste

scha die Hände vor das Antlitz und stand regungs¬
los da.

VIII.
Der T .inganikasee in seiner günstigen Lage

zwischen den Territorien des Congostaates , der
veutschen und britischen Kolonien war von jeher
der Hauptversammlungßort für die arabischen
Händler au » Nord und Süd , ans Ost und West
gewesen. Fruchtbares Gebiet , Waldreiche Ber¬
ge mit gesunden , kühlgelegenen Hochplateaus,
gewohnt von einer fleißigen , Ackerbau und Vieh¬
zucht treibenden Bevölkerung , umgeben den See,
dessen Fluten zahlreiche Canoes und Dhaus
(Zegelboten der Araber ) durchkreuzen, um die
Waren der verschiedenen Küsten auSzulauschev.
Auch ein englischer und belg scher Dampfer durch-
schneiden bereits die Wellen des S 'es, dessen
Gebiet in Bezug ans den Handel und Verkeh,
eine bedeutende Zukunft bevorstcht . Die Hoch
ebenen ringsum , die jedes Jahr zu bestimmten
Zeiten von strömenden Regen befurchtet werden,
haben ein durchaus gemäßigtes Klima und ber¬
gen in ihiem Boden seltene Schätze und Reich-
tümer . Man findet Spuren von zahlreichen
Mineralminen und der Ackerbau, unterstützt von
Wasser und Sonne , bringt ohne Mühe hervor,
was zum Leben notwendig ist. Ueberall , wo
Wasser fließt , sind vier Ernten im Jahr möglich,
die Waldung sind von einer Schönheit und
Macht , daß sie die Bemnndernn der Reisenden
erregten Diese vereinten Reichtttmer mußten
»atüilich eine zahlreiche Bevölkerung anziehen
und festhalten . Nirgends in Afrika sieht man



teilnahm . Der Kaiser trug das Brnd der Eh¬
renlegion , Poincare das Band des Andreasordens.

* Nikolvjew . 23 . Jali . Auf der Schiffs¬
werft der Nkiolajewer Aktiengesellschaft began¬
nen 8000 Arbeiter den Streik . Die Arbeiter
stimnten revolutionäre Lieder an und entfalte¬
ten eine rote Fahne . Es fand ein Zusammen¬
stoß zwischen Militär und den Streikenden statt,
wobei mehrere Verwundungen vorkamen.

* Durrazo , 22. Juli. Die Vertreter der
sechs Großmächte teilten gestern den Aufständi¬
schen mit , daß es die diplomatischen Gebräuche
nicht gestatteten , sich zu den Aufständischen nach
Schiak zu begeben, doch feie» sie gerne bereit,
die Wünsche der Aufständischen anzuhören , wes¬
halb sie es für praktisch hielten , wenn die Auf¬
ständischen ihre Wünsche schriftlich mitteilen wür¬
den.

* Durazzo . 23. Juli. Die Aufständischen
teilten gestern den Gesandten der Mächte in
einem Briefe mit , daß sie, um einen Bürgerkrieg
zu vermeiden , die Entfernung des Fürsten von
dem albanischen Throns forderten . Anderenfalls
drohen sie, Durazzo zu zerstören . Sollten die
Schiffe auf sie schießen, so würden sie gezwun¬
gen sein, keinen Einwohner zu schonen. Die
Aufständischen fordern eine Antwort in kürzester
Frist . _

Dieser Brief trägt im Gegensatz zu den ande¬
ren die llnterschrift von Notabein der Aufstän¬
dischen.

Eine neue Bekanntmachung ruft die ganze
Bevölkerung auf , auch heute an den Verschan¬
zungen zu arbeiten.

* Belgrad , 23. Juli . Der österreichisch-un¬
garische Gesandte überreichte heute abend 8 Uhr,
der serbischen Regierung eine Verbalnote mit den
Forderungen der österreich-ungarischen Regierung.
In der Aote wird die Antwort bis Samstag,
den 25 . Juli 6 Uhr abends verlangt.

Lokales imd Provinzielles.
* Hadamar , 19. Juni. (Schöffengerichts¬

sitzung vom 22 . Juli 1914 .) 1. Der Metzger
Johannes Z . in H . hatte am 14 . April in einer
Wirtschajt daselbst bei dem Kartenspnl einem
Mitspieler mit der Hand einen Schlag aus de»
Wund gegeben, sodaß dieser am fol -euben Tag
noch angeschwollen war . Er wurde zu einer
Geldstrafe von 3 Mark oder 1 Tag Gefängnis
verurteilt und ihn die Kosten des Verfahrens
auferlegt.

2 . Der Anstreicher Wilhelm Sch . in E . hatte
gegen eine polizeiliche Strafverfügung worin er
beschuldigt war , in der Nacht vom 10 . zum II.
Februar Ruhestörung verübt zu haben , Einspruch
erhoben . Er wurde freigesprochen, weil die in
der Strafverstigung angegebenen und geladenen
Zeugen nichts zu sagen wußten.

* Hadamar , 23. Juli. Morgen wird hier
die bürgerliche Kirchweihe gefeiert . Zu dersel¬
ben sind eine Anzahl Schaubuden eingetroffen.

1*Hadamar, 23.Juli. Der Kornschnitthat begonnen . Mit dem Eintritt der schönen
Witterung sind die Landleute gezwungen mit dop¬
peltem Fleiß die Verspätung einz» holen um die
reiche Ernte so schnell wie möglich unter Dach
und Fach zu bringen.

* Hadamar , 23. Juli. Die Eisenbahn¬
paketadressen für die Auflieferung von Eisenbahn-
Expreßgut (roigeränderte weiße Paketadresse ) sind
nach einem Beschluß der deutschen Eisenbahn¬
verwaltungen geändert morden . In den neuen
Paketadressen ist der Absender nicht nur auf dem
Abschnitt, der dem Empfänger mit der Sendung
ansgehändigt wird , einzutragcn , sondern auch in
der Paketadresse selbst in e;ner hierfür besonders
vorgesehenen Spalte . Die Absicht der Aende-
rung ist, auch nach Aushändigung der Sendung
ohne störende Rückfrage beim Empfänger schnell
den Absender aus der Paketadresse ermitteln zu
können und so etwa notwendig werdende Nach¬
forschungen zu vereinfachen . Die alten Formu¬
lare dürfen bis zum 1. März 1915 weiter ver¬
wendet worden . Es empfiehlt sich aber , auch in
diese alte Formulare schon jetzt die Adresse des
Absenders in der Spalte „ Erklärungen " einzu¬
setzen, was auch durch Firmenstempel geschehen
kann.

* Hadamar , 25. Juli. Der kath. Jüng-
lingsverein begeht am Sonntag den 9. August
seine Fahnenweihe . Gleichzeitig ist hiermit die
Bezirksversammlung der kath. Jünglingsnereine
von Hadamar und Umgegend verbunden . Die
kirchliche Feier findet in der Kirche, die weltliche
im Saalbau Duchscherer statt.

* Hadamar , 25. Juli. In der am Sonn¬
tag im Hotel Stahl abgehalten Generalversamm¬
lung des Verkehrsvereins wurde anstelle des sein
Amt niederlegcnden Herrn August Reinhardt,
Herr Rechtsanwalt nnd Notar Bertram  zum
Vorsitzenden des Vereins gewählt . Näherer Be¬
richt folgt in nächster Nummer.

* Nassau . Verbranntes Automobil. Auf der
Bäderstraße Wiesbaden — Nassau — Ems geriet
unweit Holzhansen ein von Wiesbaden kommen¬
des Automobil in Brand . Verletzt wurde nie¬
mand , der Kraftwagen wurde jedoch ein Raub
der Flammen.

* Wiesbaden Photographische Ausstellung.
Die Allgemeine Photographische Ausstellung , die
im September im Paulinenschlößchcn stattfin¬
det. begegnet immer größerem Jntresse in allen
Kreisen der Lichtbildkunft . Die Ausstellung bie¬
tet sowohl dem Liebhaber -, als auch dem Be¬
rufsphotographen Gelegenheit , die Erzeugnisse
einer Kunst zu zeige». Neue Preise sind gestif¬

tet worden vom Lokalverein Wiesbaden (Ehren¬
preis für gute Landschafts - oder Stadtbildouf-
nahme eines Wiesbadener Berufsphotographen ) :
Verein zur Pflege der Photograhieund verwan¬
dter Künste Frankfurt a . B . (goldene Vereinsme¬
daille für hervorragende wissenschaftliche Aufnah-

« « HESS« » »

me) : Deutsche Gesellschaft zur Förderung der
Photograph e Berlin (silberne VereinSmedaille
für hervorragende Leistungen in der Farbenpho¬
tographie.

* Mainz . 23. Juli. Verlegung eines Klo¬
sters . Das in der Stephanstraße befindliche, in
den 70er Jahren durch die Gräfin v . Hahn-
Hahn gegründet « und vor einigen Jahren beteu-
tend erweiterte Kloster „Zu den guten Hirten ",
in dem gefallenen und verwarloste Mädchen i *’
bessert werden , sucht seine umfangreichen hiesi¬
gen Gebäulichkeiten zu verkaufen , da beabsichtigt
wird , das Kloster ins freie Land zu verlegen,
damit die Insassen auch Gelegenheit zu ländli¬
che» Arbeiten haben.

* Kobleuz Tödliche Unglücksfall. Von ei¬
nem vorbeifahrenden Dampfer siel der Matrose
Peter Dement über Bord in den Rhein und er¬
trank vor den Angen seiner Frau . — Vom Hitz«
schlag betroffen wurde ein alter Mann , vn dessen
Folgen er bald starb.

* Niederlahnsteiu . 23. Juli. E.W.E. Die
diesjährige Generalversammlung des Nassauische»
Bauernvereins E .V ., Sitz Niederlahnstein a .Rhein,
findet zu Limburg a . d. Lahn am nächsten Sonn¬
tag , 26 . ds . Mts ., nachmittags 2 '/i Uhr , im Gast¬
haus zur „ Alten Post " statt . Für den Vorstand
die Vorsitzenden der Ortsgruppen und deren Aus¬
schußmitglieder sowie die Vertreter des Sekreta¬
riates und der Warenvermittelungsstelle geht um
12 Uhr mittags eine geschlossene Ausschußsitzung
voraus . Daran schließt sich ein gemeinsames
Mittagessen , zu dem die Einladungen ans Gast¬
haus zur „ Alten Post " in Limburg erbeten wer¬
den. Alle Bauernvereinsmitglieder sind zur Ge¬
neralversammlung eingeladen.

Seit 1. Juli lfd . Js . hat die Rheinische Pro-
druktions - und Absatzvereinigung -Köln die Waren¬
vermittlung des Nassauischen Bauernvereins über¬
nommen . Der Betrieb wickelt sich mit den näm¬
lichen Lagerhäusern wie bisher ab . Der Vorstand
des Nassauischen Bauernvereins hat am 14 . ds-
Mts . beschlossen, das Sekretariat des Nassauischen
Bauernvereins als selbständige Verwaltungsstelle
beizubehalten und seinen Sitz im herrlich gelegenen
Zweistromstädtchen Niederlahnstein an Lahn und
Rhein zu belassen. Damit sind die Wünsche der
Bauernvereinsmitglieder , welche eine Verlegung
der Geschäftsstelle über die Landesgrenze mißbil¬
ligten , erfüllt . Die Direktion der Kölner Wa¬
renoermittelungsstelle hatte sich nämlich mit dein
Plan getragen , das Sekretariat mitzuverlegen-
Endgültig bleibt Niederlahnstein der Sitz des
Sekretariates.

* Niederauerbach . 22. Juli. Ein unheim¬
licher Fund . Ein Offizier von Zweibrücken mach
te bei einen Spaziergang durch die Höhlbach in
der N'ähe eines alten Steinbruches in der Ab«
tsilung Taupferch einen unheimlichen Fund , in¬
dem er die von Hunderten von Fliegen bedeckte,

zahlreichere und stärker bevölkerte Dörfer , Frie¬
de und Ruhe herrschten in diesem paradiesichen
Lande , bis vom Süden her und von Sansibar
die Araber eindrangen und die Schrecken der
Sklavenjagden in das friedliche Gebirge trugen.
Jene schönen Gegend » bildeten für die Araber
anfangs Zeichen von dopeltem Reichtum . Das
Leben war dort billig , Elfenbein , Hauptgegen-
stand ihres Handels , fand sich im Masse; in ge¬
wissen Gegenden fand man es in solchen Mengen,
daß man sich der Elephantenzähne bediente , um
mit ihnen die Gärten einzufriedigen . Das El¬
fenbein wurde die Veranlassung zu dem Ruin
des unglücklichen Landes . Man war nicht zu¬
frieden , es um billigen Preis zu kaufen, öderes
mit Gewalt wegzunehmen , cs mußte auch au die
Küste tranSportirt werden , das einzige Trans¬
portmittel ober war der Mensch. 11m Menschen
zu bekommen, machten sie Sklaven . Ohne Mit¬
leid und Schonung fiel man über die friedliche
Bevölkerung her , lötete , was sich wehrte , kettete
die klebrigen an und zwang die Menschen durch
Drohungen und Gewalt , bis zur Küste als Last¬
tiere zu dienen , wo sie dann gleichzeitig müdem
Elfenbein , das sie getragen , als Sklaven ver¬
kauft wurden.

Erbarmungswürdig ist der Anblick socher
Sklaven -Karawanen . In langen Märschen gehen
mit Ketten beladene Männer einher , bei erbärm¬
licher Kost, unter häufigen Schlägen . Die das
zu ertragen zu schwach sind, werden getötet ; die
cs ertragen , werden mit andern herdenweise zum
Verkauf gebracht . Sobald einer verkauft ist wird

der Mann vom Weibe , Kinder werden von den
Eltern gerissen.

In den letzten Jahren hatte dieser Menschen¬
handel an der Küste von Sansibar aufgehört . In¬
dessen blühte er im Innern Afrikas noch fort,
und zahlreiche Sklavenkarawanei : gehen nachdem
Süden , nach Timbuktu und anderen größeren
muhamedischen Handelsplätzen im Innern des
schwarzen Continents , wohin die Macht der eu¬
ropäischen Zivilitatoren noch nicht gedrungen
ist.

Auch Baua Said halte sich früher mit dem
Sklavenhandel beschäftigt, und wenn er selbst
auch keiner jener grausamen Menschenjäger ge¬
wesen war , der ganze Provinzen entvölkerte und
zahlreiche Dörfer niedcrbrannte , um Hunderte
von Männern , Weibern und Kinder an die Küste
zu schleppen, so duldete er doch, daß sein Be¬
vollmächtigter Hilssein, eine Mestize eines Ara¬
bers und einer Negerin , der in Ujiji am Ten-
ganikasee seinen Wohnsitz hatte , Sklaven auf-
kaufte und mit Gewalt entführte , um sie als
Lastträger nach der Küste nnd Sansibar zu sen¬
den. In neuester Zeit mußte sich der grau¬
same und hartherzige Mestize mit seinem Skla¬
venhandel allerdings mebr vorsehen . Die Deut¬
schen und Engländer sahen den arabischen Händ¬
ler scharf auf die Finger und bestraften denje¬
nigen rücksichtslos, der sich des Sklavenhandels
schuldig machte.

Die Haussklaven vermochte man noch nicht
zu unterdrücken , diese milde Form der Sklave¬
rei war aber auch nicht so schlimm, die Haus¬

sklaven wurden gut gehalten und nahmen oft
angesehene Stellungen in den Häusern und Fa¬
milien der Araber ein . Auch Hussein, der Me¬
stize, war ein solcher Haussklave gewesen, der
sich durch Fleiß und Schlauheit zu der Stell¬
ung eines Vertreters und Bevollmächtigten sei¬
nes Herrn emporgeschwnrgen halte.

In Ujiji , dem Hauptstapelplatz des östlichen
Tanganikasee 's lagerte Hussein mit einer Kara¬
wane, deren Elfenbeinvorräte einen großen Wert
repräsentierten . Mit seine, ' Leuten allein
mochte Hussein die Elsenbeinschätze nicht weiter
zu schaffen, er wartete deshalb auf Bana Said,
der i n eine Schar Träger zuführen wollte . In¬
dessen stellte eö sich he. ans , als Bana Said ein¬
traf , daß trotz der Begleitung Said 'r nicht ge¬
nügend Träger vorhanden waren . Es mußte
noch mehr Träger angeworben werden , wodurch
ein längerer Aufenlhalt in Ujiji nötig ward.

Hussein versuchte seinen He .rn zu bewegen
sich des früheren Mittels , des Sklavenraubs , zu
bedienen , um billige Lastträger zu erhalten . „ Wie
brauche » ja die Sklaven nicht auf dentscheiN
Gebiet zu nehmen, Bana ", nieinte der Mestize
schlau lächelnd, „sondern wir fahren mit eini¬
gen Dhaus über den Tanganika , überfallen ein
Dorf jenseits des Sees , zwingen die Männer,
uns z» folgen , und ehe Nachricht von drüben
hierher und zu den Deutschen in Tabora , der
nächsten Militärstation , von uns gelangt , sind
wir über alle Berge . In der Boma Ben-
Mohanieds finden wir andere Träger , dann las¬
sen wir die Burschen von drüben wieder l«»'



stark in Verwestng übergegangene Leiche eines
Unbekannten Mannes entdeckte. Eine längere
Untersuchung führte zur Feftellung der Persön¬
lichkeit des Taten ; es handelt sich um den Ta¬
uer Karl Dejon aus Kirberg , der anscheinend
urch Absturz den Tod gesunden hatte . Die

Leiche lag etwa 8 —10 Tage an Ort und Stelle.
Äegen der vorgeschrittenen Verwesung konnte
Ader Leiche keine Verletzungen festgestellt wer¬
den, die auf eine» Selbstmord schließen lassen.
Es ist nicht ausgeschlossen, daß ein Unglücksfall
vorliegt . Möglicherweise wurde Dejon unter¬
wegs von einem Hitzschla , betroffen.

* Werschau , 23. Juli . Ein schweres Auto-
wobilunglück ereignete sich heute Mittag ans der
Straße von Werschau nach Dauborn , bei der
logen . Bruchmühle . Der 19jährige Sohn des
8penglermeisters Höfler von Dauborn , der in
Verbindung mit dem Fuhrunternehmer Senf-
Kirberg zwischen Niederbrechen und Kirberg,
eine Automobilverbindung einrichten wollte
wachte eine Probefahrt . Hinter der oben er¬
wähnten Mühle fuhr das Auto von der Straße
»b, überrannte mehrere Straßensteine und stürzte
«ine 3— 4 Meter hohe Böschung hinunter in
den anstoßenden Wassergraben , wobei es sich
vollständig überschlug und die Insassen unter sich
begrub. Der Chauffeur und ein ihn begleitender
Seminarist , der Sohn des Gemeinderechners
von Kirberg , der in wenigen Wochen seine Lehr
»bgangSprüfung machen wollte, erlitten Genick¬
bruch und waren auf der Stelle tot . Weitere
Insassen eine Frau mit ihrem Töchterchen und
kine Freulein ans Kirberg , kamen mit dem Klo¬
ben Schrecken davon . Welchem Unistand die
Schuld an dem bedauerlichen Unfall b izumeffen
ist, konnte noch nicht festgestellt werden . Viel-
lach neigt man zu der Ansicht daß der Chauf-
Jeur, der trotz seines Chauffeurexamens , noch ein
Neuling auf dem Gebiete des Autofahrens war,
bas Tempo verhältnismäßig etwas zu rasch ge¬
kommen und infolgedessen die Herrschaft über
bic Steuerung verloren hat.

* Geisenheim , 20 . Jule. In der heutigen
Ameinsamen Sitzung der Stadtverordneten und
bes Magistrats wurde der neugewählte Bürger¬
meister Dr . Schneider aus Dresden in sein Amt
Einführt. Vordem wurde er durch den Landral
Geheimrat Wagner aus Rüdesheim als preußi¬
scher Beamter vereidigt , da er ans dem fäd; ft-
schen Staatsdienst übertreten ist.

"Marburg Elektrizitätswerk für die Land¬
ete . Nachdem die Stadtverordnetenversammlung
ben Vorträgen wegen Versorgung der Stadt mit
elektrischer Energie aus den Kraftwerken der Bu-
beruswerke und später dec Edertalsperre -Ueber-
iandzentrale zugestimmt hat , erklärte jetzt der
Kreistag des Kreises Marburg ebenfalls sein
Einverständnis damit , daß die Landorte auf die¬
selbe Weise mir Elektrizität versorgt werden sollen
Die Vorarbeiten sind schon soweit gediehen, daß

die Betriebseröffnung am 1. Oktober erfolgen
kann.

Uermijchte ».
* Das schöne 4) psilo » . Kürzlich wurde

von einer Art Schönheitskonkurrenz der deutschen
Schriftbuchstaben berichtet . Eine Schülerklasse
hatte mit starker Mehrheit das große geschriebe¬
ne H für den schönsten Buchstaben erklärt , zum
Teil mit der Regründung , daß es die Vorzüge
des großen L und des kleine» y in sich vereini¬
ge. Das auch das große Ppsilon , und zwar das
gedruckte, seine geheimnisvollen Reize besitzen
muß, lehrt folgendes von der Straßb . Post mit¬
geteiltes Geschichtchen. Ein junger Lyriker von
ausgesprochen moderner Richtuna — vielleicht
darf man ihn sogar als einen Futuristen bezeich¬
ne» — korrigiert die Druckbogen seines erste»
unsterblichen Gedichtbündchens . Dabei stößt er
auf das rätselhafte Wort „ Nammen " . Er hatte
„Flammen " geschrieben. „ Dieser Esel von ei¬
nem Setzer ", ruft er in ehrlichen Zorn und zückt
schon den Stift um dns unglückselige Apsilon in
den Orkus zu befördern . Doch plötzlich hält er
inne . Nachdenklich betrachtet er das fremdartige
Unkraut , dieses nierkwürdige „ Dämmen " . Seine
umwölkte Stirn erheitert sich zusehends . „ Ei-
genllich sieht es ganz hübsch aus ", spricht ei
dann ; „ ich will es doch lieber stehen lassen . . .

* Vier Schwestern gleichzeitig getränt
Im Ostviertel Londons fand dieser Tage eine
Trauung statt , die allgemeines Ausseheu erregte.
Es handelte sich um die gleichzeitige Hochzeit von
vier Schwestern , die nach dem Verlust ihrer El¬
tern vor einigen Jahren das feierliche Gelübde
ableqten und durch einen Schwnr bekräftigten,
daß die vier ältesten Töchter der Familie — die
fünfte war noch zu klein — entweder alle zusam¬
men am selben Tage oder überhaupt nicht hei¬
raten wollten . Der Grund war darin zu suchen-
daß der Verdienst der vier Schwester gerade aus-
reichle, um das Leben der Familie zu fristen,
und daß der Verlust auch nur eines Viertels
der Gesamteinnahmen den Zusammenbruch der
Wirtschaft zur Folge haben mußte . Die vier
Schwestern haben ihren Schwur treu gehalten
und wurden in diesen in der St . Barnabas -Kir¬
che unter gewaltigem Zulauf von Neugierigen ge-
traut . Sie wurde » nach ihrem Alter ehelich ver¬
bunden ; die älteste zuerst, und die jüngste zuletzt.

* Ci » grosser Juwelendiebstahl Als
eine Frankfurter Dame , die seit längerer Zeit
in in eine Hamburger Privatvilla zur Kur weilt
am Dienstag Abend aus kurze Zeit ibre im Erd¬
geschoß gelegenen Zimmer verlassen hatte , schlich
sich unbemerkt ein Dieb über den Balkon ein u.
nahm die auf einem Tisch liegenden Brillanten
an sich. Hieraus öffnete der Dieb den Kleider¬
schrank und eignete sich die in einem Kästchen
aufbewahrte Schmucksachen an . Darunter eine
Brosche im Weite von 1700 Mark . Der Ge¬

samtwert der gestohlen Schmuckiachen wird auf
8000 Mark geschätzt. Seltsamer Weise ließ der
Dieb ein Perlenhalsband im Werte von 35 000
Mark liegen . Jedenfalls muß er mit den Ver¬
hältnissen im Hanse sehr vertraut gewesen sein
und Helfershelfer gehabt haben . Von dem Dieb
fehlt bis zur Stunde noch jede Spnr.

* Flucht ews dem Gefängnis . Ein in¬
ternationaler Hochstablrr , der in verschiedenen
Städten Europas Schwindeleien verübt hat und
vor einiger Zeit in Marburg festgenommen wur¬
de, ist in der vergangenen Nacht aus dem dor¬
tigen Landgerichtsgefängnis ausgebrochen . Tags
zuvor machte er einen Versuch, sich durch Er¬
hängen das Leben zu nehmen ; doch nimmt man
an, daß dies nur fingiert war , unr eine nachsichtige
Behandlung zu erlangen ._

Katholische Kirche.
Sonntag , den 26 . Juli 1914.

L7 Uhr Frühmesse , Hospitalkirche 7 Uhr
Nonnenkirche L8 Uhr . Gymnasialgottesdienst
fällt ans . Hochamt L10 Uhr.
Nachmittags 2 Uhr Andacht.

Montag , Morgens 8 Uhr Hochamt auf dem
Herzenberg.

Evangelische Kirche.
7. Sonntag ii. Trinitatis . 26 . 7. 1914.

2 Uhr nachmittags Gottesdienst in Hadamar.

Während der Kirchweih -Tage.

Rippchen mit Kraut,
gekochten Schinken.

F . Dielman » .
Gastwirtschaft und Metzgerei.

Malle Fröhlich
Sonntag , Montag u. Dienstag

statt Gänse Kegeln

Hss.taiiMel-Keg ’elii
Montag , Dienstag von 10 Uhr ab

mit Nammel -Kegelil.

Bei einer angesehene » alten gut eingeführ¬
ten deutschen Lebensversicherungsbank die
eine ausgedehnte Sterbekasse (Aufnahme ohne
ärztliche Untersuchung bis Mk. 1500 . Vers .-Sum-
me) besibt, finden

tüchtige Vertreter
bei besten Provisionsbezügen Anstellung.

Offerten unter D . T . 408 an Daube & Co.
Frankfurt a . M.

ft» und ziehen mit den Trägern Ben Mohamed 's
back der Küste, wo Niemand ahnt , daß wir die
ichwarzen Hunde gezwungen haben , uns zu fol-
AN."

Bana Said schüttelte das Haupt „ Dein
Plan gefällt mir nicht, Hnssein, ich mag mich
dicht mit diesen Menschenjagden einlassen, der
Gedanke, die schuldlosen Neger niederzuschießen,
die Weiber und Kinder ihrer Heimat zu entrei¬
ßen, ist mir unerträglich."

„Du bist zu weichmütig, Bana " , entgegne-
ie Hussein mit teuflichem Grinsen . „ Diese
schwarzen Hunde sind ja keine Menschen, sie
Slauben nicht an Allah und den heiligen Pro¬
pheten, sie beten Klötze an und verspreiten ihre
Feinde die sie hinterlistig töten ."

„Wenn sie des tun , so dürfen wir uns
dicht derselben Grausamkeiten schuldig machen,
ttnb dann bedenke die Gefahr , in die wir uns
Gegeben. Die Engländer und Deutschen wer¬
den uns töten , wenn sie von unserem Sklaven¬
handel erfahren ."

„Allah vernich e diese weißen Hundesöhne !"
buchte Hussein.

„Du hast Unrecht , ihnen zu zürnen,Hussein,
sind edle und tapfere Menschen unter ihnen,

'4 selbst habe einen Freund unter den Deulschen ."
„Der Dir Deine Freundschaft gewiß mit

Ejner Verräterei lohnen wird , Bana ! Ich kenne
Me Deutschen oder Engländer oder Franzosen!
®i* sind sich alle gleich, habgierig und grausam
ddd st- verachten Allah und seine Prophe¬ten."

„Allah ist groß und der Gott der Christen
ist derselbe Gott wie Allah . Nur beten sie zu
Christus , ihren Propheten , wir aber zu Moha-
med, den ri ' tigeii, alle n wahren Prophe¬
ten . "

„Mit Feuer und Schwert sollte mau die¬
se Christenhunde vom Erdboden vertilgen ' "

Bana Seid lächelte stolz. Er mochte sich
wohl erinnern , daß Hnsstiis Müller eine arme
Sklavin , eine Negerin von Kongo, gewesen
war , eine unwissende Heidin , während sei»
Vater irgend ein unbekaunler Araber war und
daß Hussein als Sklame in seinem Hause ge¬
bient hatte , bis er sich allmählich emporarbeitete.
Und trotzdem haßte Hussein die Schwarzen eben¬
so fanatisch wie die Weißen ! Bana Said war
durch seine vielen weiten Reisen viel zu gebil¬
det , als daß er die gefährlichen Leidcnschasteii
eines ersten Dieners nicht erkannt haben folltc;
aber er konnte seine Dienste nicht entbehren , hiei
in Ujiji , an der äußersten Grenze jeder Civili-
sation war Hussein der richtiche Alaun am rech¬
ten Platze . Aber aus des Mestizen Plan , jen
seits des Tanganikasces auf Sklavenjagd auszu¬
gehen, verzichtete er doch und suchte nach und
nach die nötigen Träger gegen Lohn zusammen
zu bringen . Darüber verstrich eine geraume
Zeit.

Mißmutig saß Bana Said eines Tages in
einem Gemach und berechnete dcn Schaden , de>
ihm durch den langen Aufenthalt in Ujiji bereits
entstanden war , als Hussein eilig eint rat und
ausreif : (Fortsetzung folgt .)

î T Unserer heutigen A iflage liegt ein Pro¬
spekt der Firma Geschwister Mayer Limburg a. d.
Lahn bei, worauf wir hiermit Hinweisen.

Eine tüchtige

GartenaMrln
wird gesucht.

Dr . Kleemaun , Alte Chaussee

Fruchtmarkt zu Hadamar.
Roter Weizen 16,80 Weißer Weizen — ,— Korn
12,80 Gerste — ,— Saathafer — ,— Hafer 8,80
Butter das Pfund 1,10 2 Eierlck ->L.
Hadamar , den 23 .7.14 . Wagner , Marktmeister.



reinigt man am besten wie folgt : Man löst ü

Persil , das selbsttätige Waschmf ttel,
in handwarmem (35 0 C) Wasser auf. Dann schwenkt man die Wäsche in
dieser handwarmen Lauge etwa V4 Stunde . Nach gutem Ausspülen drückt
man sie (nicht wringen !) aus . Das Trocknen darf an nicht zu heißen Orten,
auch nicht unmittelbar an der Sonne geschehen ! So bleibt die Wolle locker,
griffig und wird nicht filzig ! Überall erhältlich, niemals lose, nur in Original-Paketen.
HENKEL & Cie ., Düsseldorf . Henkel ’s Bleich -Soda.

Die Umbanarbeiten in den Biiroräumen des Bürgermei¬
steramts sollen im Wege der öffentlichen Ausschreibung vergeben werden.

In Betracht kommen:
^Titl . I . Mauer -Zimmer - und Verputzarbeiten.
Titl . II . Schreiner arbeiten.

Titl . III . Tapezier - und Polsterarbeiten.
Titl . IV . Anstreicherarbeiten.

,Die  näheren Angaben und Bedingungen können auf dem Bürger-
meisteramte dahier , während der üblichen Dienststnnden eingesehen werden.
r , Verschlossene und mit entsprechender Aufschrift versehene Angebote
sind spätestens bis Mittwoch , den 29 . ds . Mts . vormittags 11 Uhr , an
den Unterzeichneten einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gegenwart der etwa er¬
schienenen Anbieter.

Freie Auswahl unter den Bietern bleibt Vorbehalten.
Hadamar , den 23. Juli 1914.

Der Magistrat:
Dr . Decher

Allzemkiiic fcs Kleists
fiitiburfl.

Die Entrichtung der rückständigen Kasscnbeiträge wird hierdurch
in Erinnerung gebracht . Soweit die Beiträge einzelnen Zahlungspflich¬
tigen noch nicht angefordert sind, können die Anforderungen bei der Kas¬
se oder den Zahlstellen entgegengenommen werden.

Wir weisen auf die Bestimmungen des § 48 der Kassensatznng hin,
wonach die Kassenbeiträge für die Versicherungspflichtigen in der Zeit vom
1.— 10 . jeden Monats nachträglich und für die Versicherungsberechtigten
innerhalb derselben Zeit in voraus zu entrichten sind. Die Berech¬
nung der Beiträge erfolgt durch die Kasse und kann jederzeit von den
Zahlungspflichtigen bei der Kasse oder den Zahlstellen nachgeprüft werden.

Soweit die Rückstände nunmehr nicht innerhalb 10 Tagen entrichtet
sind, muß deren Beitreibung im Zwangswege erfolge ».

Limburg , den 20. Juli 1914,

Schäfer , Kassenführer.

Sperber-Metowgen!
Wir haben einige gebrauchte, tadellos erhaltene Wagen

preiswert abzugeben.
Anfragen erwünscht.

Norddeutsche flatomoMl Me ,Hameln

zu haben in der Druckere
des Hadamarer Anzeigers

I . W. Hörter.

Für die Herren Landwirte!
Polizeiverordnung betreffend die Einrichtung und de«

Gebrauch solcher landwirtschaftlichen Maschinen , welche
nicht im Fahren arbeiten . zu haben bei

I . W . Hörter Hadamar.

Im Verlage von Rud Bechtold & Comp Wiesbaden ist er'
schienen (zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Buchbindereien sowie
in der Expedition ds . Blattes ) :

JliiflimifdjCt' Allzkiiieiiitt
Landes - Kalender

für das Jahr 18t «». Redigiert von W. Wittgen. — 72 S . 4°, geh
Preis 25 Pfg.

Derselbe enthält ein sorgfältig geführtes Kalendarium , außer den astro-
nom . Angaben für jeden Monat noch ein specielles MarktverzeichniS mll
der Bezeichnung ob Vieh -, Kram - oder Pferdemarkt , einen landivirtschafü
lichen und Gartenkalender , ferner Witterungs - und Bauernregeln , ZinS'
tabellen , vaterländische Gedenktage .— Mitteilungen über Haus - und Land'
Wirtschaft, den immerwährenden Trüchtigkeitskalender, — HauS -, Denksprü¬
che und Anekdoten— sowie unter „Allerlei " belehrende Beiträge von allg.
Interesse rc rc. Außerdem wird jedem Kalender ein Wandkalender bei®
gciügt.

Inhalt : Gott zum Gruß ! — Genealogie des Königlichen Hauses . —
Allgemeine Zeitrechnung auf das Jahr 1918 . — Waterloo , eine nas-
sauische Erzählung v. W . Wittgen . — Zum linndertjähr ' geu Ge
burtstagc des Fürsten Otto von Bismark am 1. April ISIS
von H . Betz. — Das Kroutschensel , eine Hinterländer Erzählung
von G . Zitzer . — Wilhelm ine Reiche , eine nassauische Dichterin v.
Rud . Meltner -Schönau . — Wie du mir so ich dir , eine lustige
Geschichte ans dem Mittelalter von Wilhelmine Reiche. — Aus den
Kindertagen der deutschen Eisenbahn , von Ph. Wittgen. — Jah¬
resübersicht . — Zum Titelbild . — Hundertjahr -Erinnerung . — Vermisch¬
tes . — Nützliches fürs Haus . — Humoristisches (mit Bidern ), außerdem
mannigfachen Stoff zur Unterha 'tung und Belehrung . — Anzeigen.

irrpi
Sonntag , Montag , Dienstag,

sk-Krgrl«!

Holender Bauart
ärbeiten mit Rohölen aller Art. Ein muster¬
gültiges Erzeugnis moderner Massenfabrikation,
aoi genauester Ausführung aller Einzelteile
mäßige Anschaffungskosten . Brennstoffverbrauch

ca . 1— 272 Pfg . pro PS . u. Std.
GASMOTOREN - FABRIK DEUTZ.
Zweigniederlassung Frankfurt, Taunusstraße 47.
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Einsame Wege.
Roman von E. St . . . .

(Fortsetzung.)
uch über des Försters Antlitz huschte ein Schatten , als
er Dietrichs Huldigung gewahrte . Er wandte sein
Haupt zur Seite . Doch nur einen Augenblick, und
schon war er wieder gleichmütig.

„Nun , so tun Sie meiner Frau den Gefallen und
Sie sich nicht länger nötigen !"

v feie verließen alle das Gemach und traten durch einen langen
, ' Neh-- und Hirschgeweihen an den Wänden verzierten Gang
3 dem seitlich gelegenen Speisezimmer, das ebenfalls traut

freundlich auf den Eintre-
n wirkte. Trotz aller Ein- ■—;-

Meit sah man doch, daß hier
feiner Geschmack und eine

^Uenhand mit Liebe und
^gfalt walteten , dem Gan-
^einen vornehmen Anstrich
fahrend . Dietrich mußte
),̂ er mehr staunen und sich
v'sdern, doch der Schluß sei-
ix Gedanken war , diese För-
T eute mußten aus höheren
,,'sen stammen, als der Rah-
? tvar, in welchem jetzt ihr

s Beide Ehe-
schienen das nicht zu

,„chinden, denn er gewahrte
mehr , wie sehr die Gat-i äu einander paßten und

"er bedeutend ältere Mann
-j' last abgöttischer Liebe an
>d>u jungen Weibe hing. —
i es ,var ein stiller Winkel
^.Glückes, ein kleines irdi-

Paradies ., . einsam .und
?Ast>iegen , und gerade da-
^ vielleicht um so glücklicher
| harmonischer. ' Wenn er
^ äu Neid, neigte,- so könnte

Förster, der mit seinem
>>ks, fehr zufrieden , auf das

' ^ beneiden.
Hier also muß man Sie

BÄ mein gnädigster Herr
^ 11■" rief der Pfarrer , auf\ W einem bequemen klei-
dix̂ rvan gebetteten Fürsten
l!,j. dnd und ihm beide Hände
^ Anhaltend. — „Gottlob , daß es noch so gut abgegangen ist,

meine baldige Genesung zu verdanken. Wahrlich, Förster, Sie
sind zu beneiden, Sie beherbergen einen Engel in Ihrem Hause."

„Ich weiß, Fürst", sagte dieser, und ein warmes Leuchten
trat in seine Augen, ein heißer Blick flog zu seinem Weibe, die
hold errötend das feine Gesichtchen abwandte.

Wie kindlich und liebreizend sie ist!mußte Dietrich tvieder denken.
„Hier habe ich noch jemand gebracht, der gerne Ihre Be¬

kanntschaft machen lvürde, Fürst", sagte der Pfarrer und stellte
diesem den Freund vor.

„Es freut mich sehr, einen so tüchtigen Mann kennen zn
lernen", sagte der Fürst , dem Ingenieur die Hand reichend.
Und als der Pfarrer ihm sagte, daß Dietrich ein Jugendfreund
der Gräfin Maininski, da rief ersterer:

„Seien Sie mir doppelt
willkommen als Freund und

Das Lilicnthal-Denkmal i» Lichterfcldebei Berlin. (Mit Text.

st-L °ren alle in aufrichtiger Sorge um Sie , und !ch soll die
'Asten Grüße von den Meinen an Sie überbringen ."

fjsAvben Sie Dank, Herr Pfarrer ", entgegnete der Fürst,
Hände ergreifend. „Weiß Gott , ich habe wohl hier meine

'An Freunde . Und dem kleinen Frauchen habe ich auch viel

Bekannter der mir werten Frau.
Es soll mich interessieren, auch
etwas von drüben aus Ihren:
Munde zu hören. Ich habe
mir vorgenontmen, demnächst
wieder einmal eine größere
Auslandsreise zu unternehmen,
und es wäre möglich, daß ich
auch einmal Ihre jetzige Hei¬
mat aufsuche."

„Mit größtem Vergnügen",
erwiderte Dietrich. „Es .gibt
da so viel des Interessanten
und Neuen zu berichten, und
da doch Deutschland in vieler
Beziehung aitdere Gewohnhei¬
ten und Sitten hat , wie !vir es
drüben kennen gelernt."

Die kleine Gesellschaft nahm
jetzt den duftenden Kaffee ein,
und wieder zeigte sich die Haus¬
frau als liebenswürdige Wirtin.

Dietrich Detleffsen saß neben
dem Fürsten und gewann sofort
das größte Zutrauen und Sym¬
pathie zu dem Manne . ES war
wirklich kein Wunder , wenn der
Fürst so viel galt und wo er
sich zeigte, mit Freuden begrüßt
wurde. Auch Detleffsen wurde
durch den feinen Geist des klu¬
gen, ernsten Mannes mit fort¬
gerissen, und die Zeit im trau¬
lichen Forsthause verflog nur
allzu rasch; die beiden Herren
mußten an den Aufbruch den¬

ken. Sie verabschiedeten sich von dem Fürsten und den Försters¬
leuten , und besonders Detleffsen wurde von demselben zu häu¬
figen Besuchen während seines hiesigen Aufenthaltes aufgefor¬
dert, ivas dieser gerne zusagte.

„Ah, sind auch Kinder im Hause?" sagte Dietrich, als er ein
frohes Kinderstimmchen in den Nebenräumen vernahm.



242
„Gewiß," lächelte die junge Försterin , „unser kleiner Stamm¬

halter . Wenn es Ihnen angenehm ist, will ich ihn einmal vorstellen."
„Aber gewiß !" entgegnete dieser. „Ich bin ein großer Kinder-

freund."
Wenige Minuten später stand ein allerliebstes Kerlchen von

etwa drei Jahren , mit blondem Krauskopf und blauen , herzigen
Guckaugen, vor ihm, sein kleines Händchen reichend und mit
einem feinen Kinderstiminchen sprechend: „Tach, Onkel!" und
verwundert und zugleich klug zu den: fremden Manne aufsehend.

Dietrich beschäftigte sich einige Zeit mit dem reizenden Kinde,
und auch der Fürst u>rd der Pfarrherr hatten großes Wohlgefallen
an dein kleinen Kurt. Der Vater aber nahin zrnn Schlüsse sein
Kind auf den Arm und sagte:

„Ein Försterskind bist du, doch du wirst eines Tages ein Großer
werden." Sein blaues Auge blitzte und seine Hand legte sich
wie segnend auf das Haupt seines Kindes. Seine Gattin blickte
ernst und still zu ihrem Manne auf, und wie er den Blick gewahrte,
stellte er das Knäblein wieder auf die Erde und sein Antlitz war
wieder gleichmütig, heiter und froh. Der Fürst aber, welcher
die kleine Szene mit wachsendem Interesse beobachtet, sagte:

„Ja , ein Großer wird er, dafür bürge ich." Doch setzte er
sinnend hinzu : „Wird er vielleicht so glücklich wie sein Vater
werden, dem das reichste Glück auf Erden beschieden? Es gibt
viele Große und Großen , die dennoch arm und elenden Mutes
sind und einsam ihres Weges gehen."

„Fürst , Sie haben recht", sagte die junge Försterin. „Das
Glück liegt nicht nn Weltgewühl, nicht bei den Hohen, es liegt
in uns selbst."

„Das Glück wohnt hier im Hause", sagte Dietrich und blickte
auf den Förster und dessen Gattin.

_„Ja , Wolfgang," wandte sich die junge Frau an den Gatten,
„hier in unserer Einsamkeit halten wir das Glück; möge es nie
von uns weichen!"

„Das gebe Gott !" entgegnete der Pfarrer ernst. Er wußte
»on so manchem Elend, von so manchem Eheleben, das ohne
Glück und ohne Freude war.

„Also leben Sie wohl, mein lieber Fürst, und möge Ihr Zu¬
stand es bald gestatten, mein bescheidenes Haus aufzusuchen.
Und Sic , liebwerte Frau Försterin, halten Sie Ihr Glück fest
in den Händen, heißt es doch: Halte, was du hast, daß niemand
deine Krone raube ."

„An mir soll es nicht fehlen, Herr Pfarrer ", entgegnete die
junge Frau . „Komm, Bübchen, sag dem Herrn Pfarrer Adieu!
Und grüßen Sie mir Ihre lieben Angehörigen. Ich komme bald
wieder einmal auf ein Stündchen zu Ihrer Frau Gemahlin.
Sie hat mir schon manchen guten Rat erteilt ."

„Das freut mich, das ist für eine junge Ehe von großem Wert ."
Dietrich verabschiedete sich auch, und der Förster begleitete

seine Gäste me Strecke Wegs. Als die beiden wieder allein
durch den frühlingssprossenden Wald, schritten, erkundigte sich
Dietrich über die Förstersleute , da ihm manches aufgefallen war
und er hinter denselben eine Lebensgeschichte vermutete.

t „Da hast du nicht unrichtig geraten , Dietrich, und ich muß
deinen Scharfblick bewundern , obwohl ja schon an dem ganzen
Wesen und der Art der Förstersleute einem allerhand Gedanken
kommen können. Nun , so höre denn. Der Förster ist von Geburt
ein Graf ; Unglück und Rückgang der Familie haben ihn in Bahnen
gelenkt, die wenig zu seinem Herkommen passen. Er mag auch
gefehlt haben, wie diese großen Herren es ja öfters tun , doch das
Leben hat ihn in eine Schicke genommen, aus welcher er geläutert
und zufrieden hervorging. Da er schon als junger Mann ein
guter Schütze und Weidmann , überhaupt durch die Besitzungen
der Eltern , die jedoch alle unter den Hammer gekommen sind,
mit dem Landleben vertraut , bot sich ihm hier diese Försterstelle,
die er dankbar annahm und dann auch seinen Herzenswunsch,
seine geliebte Margot zu ehelichen, erfüllen konnte. Das ist mm
vier Jahre her, seit er hier Förster geworden, vorher war er
auch im Auslande , in Amerika, woselbst er sich jedoch nicht weit
vorwärts brachte und , wie ich glaube, sehr zu kämpfen und zu
leiden hatte , vor allem die untergeordnetsten Stellungen be¬
gleitet haben mag."

„Schrecklich", sagte Dietrich. „Fast eine Existenz wie die
meinige. Nur daß mir das Glück hold und ich zu einem Berufe
gegriffen, der meinen Fähigkeiten zusagte und mir von großem
Nutzen Ivar. Hat der Graf keine Verwandten mehr , die sich
seiner angenommen hätten ?"

„Seine nächsten Angehörigen sind gestorben und verdorben,
kann man fast sagen. Doch es sind noch Verwandte da, sehr reiche
und hochangesehen in den Aristokratenkreisen, die jedoch nicht an-
erkennen wollen, einen Verwandten zu haben, der so herunter¬
gekommen und verschollen war . Der Fürst hat sich für ihn ver¬
wendet und ihm auch zu der Förfterstelle verholfen."

„Aber die Verwandten hätten ihm ihre Hilfe nichr verweist^jrfptt . Ka mftfiti » io rtirfit riffpntTirf ) pipWipTipti  fpirt • trfi bpattW. »1 >dürfen. Esmüßte ja nicht öffentlich geschehen sein: ich begrc/, «- '
nicht, wie inan einen Mann wie diesen Förster sinken
konnte; denn es müssen doch sehr gute Eigenschaften in
wohnen, ja ich glaube, daß er ein äußerst prächtiger Mann m üj.
kann und auch nicht unbegabt ist." ... b, e

„Nein, im Gegenteil, er ist ein sehr gescheiter Kopf, doch^ »z j
Unterwürfigkeit fehlt ihm. Er ist gewohnt zu herrschen und W" itz j.
sich nicht unter Höherstehende unterordnen ." -

„Jetzt steht doch auch eine Obrigkeit über ihm."
„Allerdings. Nun , heute ist der Mann auch älter , bald ,,,

Und es ist doch ein anderes ; in seinem Walde ist er wie ein
und seine Vorgesetzten bekommt er im Jahre nicht so oft zu

rptiptthp £trniif 'f)pn . pr Tipftltf ftp tff rtptntft„Das reizende Frauchen , das er besitzt, sie ist gewiß ll"
besserer Herkunft?" ' j.

„Sie ist die Tochter eines Künstlers, eines Gelehrten , wN/
früh verwaist und hatte den Grafen zufällig im Hause ihrer Hcm■—" - • “ - • nsWsie war Gesellschafterin — kennen gelernt. Die junge Nde'war damals bei einem Forstrat , welchen der Graf betreff
Försterei einige Male aufsuchte. Sie ist ihm hierher gefolgt,
die Försterei als sein Weib, und du siehst ja selbst, das Glücks",
der Frieden wohnen unter ihrem Dach. Ich habe sie in unstf,
kleinen Dorfkicche getraut , und der Förster hat mir kurz vor f/K
Verheiratung sein Lebensschicksal anvertraut . Ich weiß, dav/j
bei dir ebenfalls in guten Händen ist, denn der Förster
wohl nicht, daß die Gemeinde erführe, aus welch hoher Abst^
mung er hervorgeht, übrigens ist solch ein Schicksal für F«
lehrreich und für den einstigen Grafen zur Ehre gereichend- ,{,
hat doch wieder den richtigen Weg gefunden, wenn auch N
scheidener und einfacher wie seine Vorfahren , jedoch viellc'
gerade darum um so befriedigender." j

„Wirklich, man könnte sagen, ein ganzer Roman , und dein/,
ist es Wirklichkeit. Mein Respekt vor dem Förster und vor st/,
vor seinen: jungen Weibe wächst zusehends. Dieses liebreiz^
Weib, noch ein halbes Kind, wird auch sorgen, daß der F/m
auf dem eingeschlagenen Wege bleibt und somit ein rtüip-
und brauchbares Glied der menschlichenGesellschaft ist." ^
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„Ja , da magst du recht haben", erwiderte der Pfarrer , „r
die Frau Förster ist nicht mehr so sehr jung , und es ist auch
sie hat bereits die Dreißig überschritten. Sie hat sich fehl /
erhalten und ein reines Kindergemüt bewahrt , das sie jung 1
mädchenhaft erscheinen läßt ."

„Was ? Das hätte ich nie geglaubt ! Run , dann hat sic
". , Man sieht daran auch, ^

h
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mehr meine Hochachtung verdient, ^ can gegr oaran au,a,
schönes, reines Leben sie geführt. Ich glaube dennoch da^
daß das Außere uud Wesen eines Menschen uns selten täui^
kann. Und die beiden sind edle Charaktere, denen das tran/-
Geschick dennoch nicht die Vornehmheit und Feinheit der Ä
rauben konnte." ,,j et

„Wahrlich, Dietrich, ich muß immer mehr staunen. Ein
und Philosoph ist an dir verloren gegangen. Sicher hättest
darin auch dein Glück gemacht."

„Ich kann es ja noch versuchen", sagte Dietrich
„Doch," fuhr er fort , „das Leben und gerade niein ©«Pinf

hat mich hellsehend gemacht. Wahrlich, ich stoße wirklich
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lauter vortreffliche Menschen, daß man sagen möchte, wo sindj r,
zu suchen, die mein Mißfallen erregen und die der Welt ein
nis geben. Ihr Pfarrherrn hättet ein leichtes Amt, wenn/
solch vortrefflicher Menschen unseren Lebensweg kreuzten- ^,1

„Allerdings, dies ist richtig, doch es gibt leider genug, ^
Leben uns mißfällt , wie ja auch die Sünde bestehen wm'

N

lange die Erde ist." ,
„Wir wollen ein andernral weiter darüber Philosoph'/ ^,i-

entgegnete Dietrich. Wir sind nicht mehr weit von: Schloss ui»
fernt und ich möchte mich einmal nach der Rückkehr der E
erkundigen." . ,

Pfarrer . „Ich würde dich„Ja , tue das", entgegnete der Pfarrer . ,,^ cy wuroe
begleiten, doch meine Zeit gestattet es nicht mehr , da
ein paar Besuche erledigen muß. Also auf Wiedersehen//, -,!
abend.'/Sie schüttelten sich die Hand und Dietrich bog n' ^
Seitenpfad , der nach dem Schlosse führte, während der P>
dem Dorfe zuschritt. ,.F

Als Dietrich am Schlosse vorsprach, empfing ihn Ban
Hortense von Christensen, ihm auf seine Frage mitteilen/, ^,-,'

(ötflftlt Püft in pinifrpn ‘Tnnpn zuYÜcffohYc'  hrr c.' i^die Gräfin erst in einigen Tagen zurückkehre, da Ullas / "/ !>
heute früh gestorben und May bei der Beerdigung dor ^
müsse; der Graf sei auch in Berlin , man habe ihn noch
zeitig benachrichtigen können." ^

Dietrich bedauerte diesen Trauerfall sehr. Die liebreizende/,-
ganz verwaiste Ulla tat ihm herzlich leid, doch gegen den ^
bittlicben Tod ift der Metckcki eben rnarbckoa. Er reint da NNbittlichen Tod ist der Mensch eben machtlos. Er reißt da ■_ t
seine Lücken und bringt Schmerz und Leid über eine v

'Eilt,

,4

:Üe

%

Pe
Ni

H
Nie

k

%

eo



—243
Dietrich berichtete nun der Baronesse von des Fürsten An-

A 'stnheit im Forsthause und daß derselbe, sobald die Gräfin
"ütf und dieser wieder hergestellt, im Schlosse vorsprechen wolle.

Hortense horte wie im Traume zu. War es möglich? So
.ciii% >var der geliebte Mann und sie hatte keine Ahnung davon,

^ dazu noch krank. Allerdings, wie sollte sie es wissen und be-
sikAers, da die Gräfin und der Graf abwesend. Ihr Herz klopfte

fnii>V fieberhaft sehnte sie die Ankunft der Gräfin herbei. Wenn er
§t in einigen Tagen im Schlosse erschien und sie allein anträfe?

bangte vor diesem ersten Wiedersehen, so sehr sie es in. all
jjij). Jahren herbeigewünscht hatte.
Al As sich Dietrich schon lange wieder verabschiedet, stand Hor-
- che noch am Fenster und blickte nach der Richtung , wo das

Athnus stand. Es war nun sicher, sie durfte den Fürsten wie-
. sehen und vielleicht schon in ein paar Tagen . Sollte das Glück
"Noch bei ihr einkehren, an welches sie nicht mehr geglaubt?

4.
.wieder erwacht ein schöner Frühlingstag . Die Natur schmückt

M der erste Blütenflor , auch im Schloßparke und Garten macht
Ach bemerkbar. Die Vvglein zwitschern um die Wette, es kommt
^schöne, liebliche Zeit , von welcher der Dichter singt:

„Die Welt wird. schöner mit jedem Tag,
Man weiß nicht, was noch werden mag,
Das Blühen will nicht enden."

^ Das gräfliche Paar ist seit einigen Tagen wieder von den
d?Uerfeierlichkeitendes verstorbenen Verwandten zurück und
A das verwaiste Kind, soll nun bei. ihnen bleiben. Ulla ist still
r  ernst, sie erscheint blässer in der schwarzen Trauerkleidung.
\J  Tod des Vaters hat sie tief ergriffen. Die Gräfin bietet
Ach alles auf , um die Kleine zu zerstreuen und ihr den schweren
Aust nach Kräften gu ersetzen. Auch Hortense ist liebreich um
A bemüht und es entsteht zwischen den beiden. Mädchen eine
Ae Freundschaft.

Nachmittage geht Hortense allein ins Dorf , um für die
I >n einige wichtige Gänge zu besorgen; sie lehitt das gräfliche
..chann ab, da sie gerne durch den schönen Wald den Weg zu
Ae zurücklegt. Die Gräfin fühlt sich seit einigen Tagen nicht
A ' und auch Ulla hat eine heftige Erkältung, so daß sie nicht
'gehen kann.

Anngsam schreitet Hortense die Chaussee hinunter und biegt
§jett schweigenden Wald ein. Tief atmet sie die köstliche Waldluft.
| e schön und friedlich ist es doch hier. Sie liebt diese stillen
n"ndcn imb die Natur in -ihrer Schönheit und Mannigfaltigkeit,
.menen summen, die Schmetterlinge flattern umher , die Wald-

A e rauscht ihr Lied und dazwischen huschen die Sonnenstrahlen
die Erlentaimen , ihr schleierhaftes Gewebe wie in einen

Aenschein hüllend. Hortense ist es eigen zumute : sie möchte
A » ,,nd jubeln so aus vollem Herzensgründe und dennoch
&  kein Ton über ihre Lippen. Weiter schreitet sie auf schmalem
^ °pfad, ganz in Gedanken versunken, jenseits des Pfades führt
eiue9 nach dem Forsthause, in welchem der Fürst noch immer

• Der Graf hatte ihn sofort zu sich ins Schloß holen wollen,
isi.der Fürst war nicht dazu zu bewegen. „In einigen Tagen

nh soweit, dann werde ich dich besuchen, Karl Ferdinand ",

fett und der Fürst hatte sich nicht blicken lassen.
Amelleicht wollte er ihr, Hortense, nicht begegnen. Nun , dem
Ach abgeholfen werden, sie wollte ihren Aufenthalt auf Schloß
Attinski kürzen, was auch wohl das beste war . Warum die Ver-
^A,ttheit wieder Hervorrufen, wenn sie uns nur Schmerzliches
^ Enttäuschungen bringt. Hortense begann wieder an den
iC y1 der Gräfin zu zweifeln, denn wenn, er sie liebte, hätte er
Archon ein Lebenszeichen von sich gegeben. Übrigens dieses
Alaus , in welchem der Fürst augenblicklich Gast ist, hatte auch
A .Aeschjchte, und zwar eine sehr interessante, wie sie aus dem

der Beschließerin im Schlosse kürzlich durch Zufall erfuhr.
A ^var genau das, was der Pfarrer schon Dietrich erzählt. Nur
jt̂ ks die alte Barbara noch ausführlicher gewußt tute der Pfarr-
'tf(< Tw hatte bei dem Forstrat , durch welchen der Förster die
Î chttg erhalten , vor einigen Jahren gedient und den einstigen

joJA bet öfters gesehen. Drei Jahre mußte er jedoch noch als
Abhilfe an irgendeinem kleineren Orte dienen , ehe er die

erhielt. Natürlich das war noch wenig, da der Mann
st̂ >.svüher sich schon der Försterkarriere zugewandt und einige
;A ,ter  studiert hatte , kurz vorher als der Glanz seines Bater-
E Zusammenbrach, so wurde er dennoch, und zwar durch
ilbA'ttche des Fürsten v. Norden, der ihm sehr dazu verholfen
. st sollte, als Förster angestellt.

kür komplizierte Verhältnisse und Existenzen gab es auf
\ ' dachte Hortense. Sie konnte mit ihrem Geschick zufrieden

Ear zu gerne hätte sie den Förster und dessen Gattin kennen

e er gesagt haben. Es waren nun schon fast acht Tage ver-

gelernt , von welcher die ganze Umgebung entzückt war . Ja , wenn
jetzt der Fürst nicht dort weilen würde, so hätte Hortense sicher
einmal das freundliche Forsthaus ausgesucht. Hortense ist so in
ihre Gedanken vertieft , daß sie nicht gewahrt , wie von der ent¬
gegengesetztenRichtung ein Herr langsam auf sie zuschreitet und
blickt erst auf , als des Fürsten hohe Gestalt bereits vor ihr steht.

„Gibt es noch Wunder ans dieser Erde, so nenne ich dieses
ein Wunder , Hortense, Baronesse Hortense, daß ich Sie wiedersehe."

Er faßt ihre Hand und schaut ihr tief in die Augen.
Hortense ist still, unfähig sich zu rühren . Der , an den sie die

ganze Zeit gedacht, ist bei ihr, und .der Zauber seiner Persönlichkeit
nimmt sie gefangen.

Hortense lächelt glückselig zu ihm auf. Aller Zweifel, ja die
ganze Vergangenheit mit all ihren trüben Erinnerungen ist wie
ausgelöscht. Sie sieht nur den Mann , den sie bebt.

„Wie war es nur möglich," sagte der Fürst , endlich das
Schweigen brechend, „daß wir uns jemals trennen konnten.
Gehören wir nicht zusammen in alle Ewigkeit." . Er zog ihren Arm
fest in den seinen und so schritten sie weiter , die Welt, Zeit und alles
um sich her vergessend, nur ihrer Liebe bewußt.

„Komm, ich führe dich in mein stilles Forsthaus , dort blüht
schon ein Glück, es soll ein zweites sehen, denn, Hortense, ich frage
dich jetzt hier im tiefen Schweigen des Waldes, unter dem freien
Himmelsdom, willst du die Meine werden. Willst du meinen
einsamen Weg teilen und ;u eurem sonnigen und lichtvollen
machen. . Ich weiß ja jetzt, daß damals nur ein unseliges Ver¬
hängnis zwischen uns schwebte und war leider zu kurzsichtig, um
dasselbe gleich zu ergründen . Vergib mir , wenn dir dadurch
Kummer und Leid entstanden ist. Glaube mir , ich habe keine
Ahnung davon gehabt und dich stets geliebt, mich nur still zurück¬
gezogen, um dir nicht dein, mir von den schlechten Menschen ge¬
schildertes Glück zu zerstören."

„Also ist es doch wahr, daß man mich bei dir verleumdet hat",
sagte Hortense mit zuckenden Lippen.

„Ja , Herz", entgegnete er leise. „Leider muß ich es gestehen
Aber nicht wahr, es ist vergessen und wir wollen nie wieder davon
reden. Nur eines noch. Hast dn mich lieb?"

„Mehr als mein Leben." Jubelnd klingt es von Hortensens
Lippen und jubelnd schließt der Fürst sie in seine Arme nnd küßt
zärtlich ihre Lippen , ibr goldenes Haar und schaut leuchtenden
Auges in Hortensens schönes Gesicht, welches vom Glücke wie ver¬
klärt und wunderbar holdselig ist.

Dann schreiten sie langsam weiter. Worte finden sie wenig,
ihre Liebe ist zu groß und tief, um für dieselbe banale Redens¬
arten zu finden. Doch ihre Augen leuchten upd ihre Herzen sind
voll Jubel.

„Hortense, mein Lieb, wir haben uns um Jahre unseres
Glückes gebracht, vielmehr die Menschen, darum müssen wir diese
Zeit als nie vorhanden gewesen betrachten, denn uns und unserer
Liebe kann weder Raum noch Zeit etwas anhaben, sie besteht
ewig, solange wir leben."

„Wie wäre es möglich gewesen, daß ich dich jemals vergessen
würde", sagte Hortense, sich innig an ihn schmiegend.

„Mein Lieb", sagte er weich und blickte voll heißer Liebe
auf sie.

„Hier im stillen Waldesdom haben wir uns nach langer Tren¬
nung wieder gefunden und Gott , der die Liebe ist, wird unseren
Bund segnen."

„Mein Fürst , mein Herr", sagte Hortense leise.
„Ja , er soll dein Herr sein", erwiderte der Fürst lächelnd. „Du

wirst staunen über das stramme Regiment , das dein Liebster
führen wird. „Ist dir nicht bange davor ?"

„Gewiß sehr", entgegnete Hortense schelmisch lächelnd. „Doch
werde ich mich bemühen, dir eine gehorsame Ehefrau zu werden."

„Wir sind am Forsthause. Sie werden sich wundern , wen ich
ihnen bringe. Wir halten uns jedoch nicht lange aus, denn dann
geht es ins Schloß, um unseren Freunden die freudige Nachricht
zu bringen."

„Wäre es nicht besser, wir warteten noch einige Tage damit,
da unser Glück jetzt wenig in ein Trauerhaus paßt ?" "

„Mit nichten, Hortense", sprach der Fürst. „Die gräfliche Fa¬
milie ist mit meinem Leben so verknüpft, daß sie die ersten sind,
die ich vor: der Wendung der .Dinge in Kenntnis setzen möchte,
zudem sind nun schon vierzehn Tage seit dem Todesfall verstrichen
und das Leben will auch sein Recht."

„Wie du denkst, Herbert", sagte Hortense und beide betraten
das Forsthaus . Tie Försterin kam ihnen entgegen uird schaute
etwas verwundert auf die junge, feine Dame am Arme des Fürsten,
faßte sich jedoch rasch und hieß sie herzlich willkommen. Der Fürst
berichtete ihr nun den Sachverhalt und der Förster, der auch hinzu
kam, und seine Gattin gratulierten auf das freudigste dem Paare.

(Fortfotzimg folgt.»
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Aus vergangenen Zeiten.
Historische Erzählung von Franz Wezel.

§ (Nachdruck verboten.)n keinem Teile unseres Vaterlandes gab es im Mittelalter
so viele kleine und kleinere Herrschaften als in Süddeutsch¬

land, vorzugsweise in dem heutigen Württemberg und in Hohen-
zollern. Herrschaft grenzte an Herrschaft, Kloster an Kloster.
Dem weltlichen Herrn oder dem Klerus gehörten Grund und
Boden, gehörten die Dörfer und zum Teil auch Städte , gehörten
die Einwohner selber, die als seine Hintersassen um ihn wohnten.
Viele Dörfer und viele Städte waren jahrhundertelang ein und
derselben Familie , mehr Dörfer und mehr Städte hatten dies
Glück nicht. Wie ein Spielball wurden sie in Kriegs- und in
Friedenszeiten hin- und hergeworfen , kamen sie von dem einen
Herrn zuin andern , je nach den Bedürfnissen.

Im dritten Häuschen an der alten Straße nach GammertiE,
sitzen zwei Frauen in ebenerdigem Stübchen beisammen. -!'
junge Mädchen vornen am Tische säumt ein rotes Tilchl̂ ,
Das runde Gesicht hängt tief über der Arbeit und ist fast so1,
wie das Tuch selber. Emsig fliegt die Nadel auf und ab. ^
muß eine dringende Arbeit sein. Das Mädchen schaut nichtu
und schaut nicht auf.

Die alte Frau im braunen Ledersessel hinten in der Sütt
bückt sich mühsam, nimmt die Decke von ihren Füßen , steht ^
auf den brauneil Stock, der an dem Sessel gelehnt war , gestvH

„Ein bißchen Bewegung will ich mir machen," lächelt sie
aber freundlich zum Mädchen hin, „ein wenig hin und her geV
will ich, damit ich nicht ganz lahm werde, dl— u “

Das junge Mädchen hebt den Blondkopf
sanft bittend : „Ach, Muhme Marianne , tut
und bleibet heute hier", sie sieht an der Frau
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Sehr reich an solchen Herrschaften war namentlich Hohen-
zollern. Hier besaß fast jedes Städtchen , ja fast jedes Dorf seinen
besonderen Herrn . Auch hier wechselten die Herren mit ihren
Besitzungen sehr viel, vielleicht mehr als in den Nachbargebieten.

Lichtenstein!
Wenn man vom Donautale , ich meine von Sigmaringen her,

das Lalicherttal mit seinem ehemals so. mächtigen, angesehenen
Beringen herauf über Gammertingen in das Eyachtal hinunter¬
fahren, kommt man gleich nach Gammertingen an Neufra vorbei,
ivo in nordwestlicher Richtung vom Dorfe die letzten Reste der
stolzen Burg auf einem kegelförmigen Bergvorsprung am linken
Ufer der Fehla zwischen Tannengrün und Eschenblättern auf¬
ragen. Es ist nicht mehr viel , was von allen Herrlichkeiten
übrig blieb, was nian da von dem still murmelnden Bächlein aus
im smaragdenen Talgrund erblickt. Immerhin aber noch etwas!

Fast volle vier Jahrhunderte sind in den Schoß der Ver¬
gessenheit versunken seit jenen Tagen , da die Bubenhofer die
Herrschaft Lichtenstein an Dietrich von Späth zu Zwiefalten,
deni Erbtruchseß von Württemberg , um dreißigtausendfünfhun¬
dert Gulden verkauften. Die Herren von Späth waren dem
Herzog Ulrich von Württemberg nie sonderlich hold.

Ulrich protestierte denn auch gegen den Handel und zog mit
bewaffneter Macht in Dietrichs neu erworbene Herrschaft. Das
Dorf Neufra wurde bei dieser Gelegenheit ein Raub der Flam¬
men. Aus jenen bösen Tagen ist unsere Erzählung genommen.

#1)'
wenig verlegen, ich wollt Euch schon lange drum bitten,
nicht den weiten, mühsamen Weg auf den .Hochberg hinaus
er wird . . ." Sie stockt, senkt den Kops und wird tief rot- ^
wird doch nicht kommen", wollte sie schon sagen, als sie siw ^
rechtzeitig besann. Die alte Frau wendete sich ihr mit zitier
Lippen zu. Sie hat ihr Gretle ivohl verstanden. ^ ejiiff

„Meinst, Gretle," sagte sie matt , aber nicht hoffnungslos, ,?u ^i
du , er wird nicht kommen? O doch, o doch," setzte sie ^ ^
hinzu, „er kommt bald, er muß bald kommend ich Hab' heut v,,,i
von ihm geträumt - Friedrich kommt." Sie sagte es
und bestimmt und tritt ihren Rückweg zum Ledersessel wreve

„Wir wollen's hoffen", versetzt Gretle sanfter und näht
an ihrem Tüchlein. „Wir wollen es hoffen." , ^

„Sieh , Kind," fährt Friedrichs Mutter warm fort, „sieh
es sind nun zehn Jahre her, daß er dort, wo du,jetzt sitzw i>ck
letztenmal saß, das Ränzlein schon über, Hut und Stock "
Hand. Und ich stand an der andern Seite des Tisches, der „i>>
der ihn mit hat genommen, rechts von mir . Und ich sieg
wehem Herzen, die Augen noch rot vom Weinen:

,Seh ' ich dich noch einmal im Leben, Friedrich ?'
Da hat er mir die Hand gegeben und mich angeschaw,

ich weiß nicht wie, und hat gesagt: ,Ja , ich sehe Euch
im Leben, mag es auch lange dauern . Und sieh, diese ?r ‘ vss
ich seit jener Stunde in meinem Herzen als den edelste'' ejri‘
nehmsten Schatz. Diese Wort bedeuten schon seit Jahren
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Lebenskraft, meine Lebenshoffnung, meinen Lebensmut . Diese
Worte sind für mich das Leben selber, ohne sie wäre ich schon
längst gestorben. Friedrich hat
es gesagt, und ich glaub' es. Ich
werde ihn noch einmal sehen.

Ich war gestern mittag oben
Und ich werde morgen mittag
wieder hinaufgehen und sehen,
ob er noch nicht wird kommen
• . ." Sie senkt die Stimme und
fährt fort : „Denn höre, Gretle,
Herzog Ulrich soll ins Land
kommen, sagen sie, er soll Herrn
Dietrich grollen, weil er Lich¬
tenstein kaufte, und da, " sie
atmete tief auf , „und da ist
Friedrich vielleicht dabei. Und
Vcinn," aus ihren dunklen Augen
Züchtete ein warmer Strahl,
»kann ich ihn vielleicht noch
einmal sehen!" —

Mit dem Abende kommen
v>c Soldaten die alte Steige
von Gammertingen herauf Neufra zu. Sie gehen in schweren,
kchwarzen Mänteln , die Hüte tief im Gesichte, die schwere Eisen-
Büchse geschultert, die Streitaxt an der Seite.

Das neue Konzerthaus in
Phot. Eugen <8 5

Heidcnheim. (Mit Text.)
ckle,  Heidenheim.

„Und der Friedrich nimmt das dritte Haus", fügt der Korporal
hmzu im Tone des Befehls, als der dritte Soldat schweigt.

„Das dritte Haus nehm' ich
nicht", sagt der und bleibt stehen.

„Und ich sage, du nimmst
das dritte Haus", befiehlt der
Korporal barscher.

„Ich nehme das dritte Haus
nicht", sagt Friedrich.

„Du inußt", versetzt der Sol¬
dat rechts.

„Ich befehle dir's", sagt der
Korporal und stampft mit dem
Fuß auf den Boden.

„Ich tu's nicht — ich führe
diesen Befehl nicht aus . . . .",
besteht Friedrich.

„Dann bist du ein Verräter!
He !" Der Korporal zieht ihn
an den Ohren zu sich her.

Der andere lacht und spuckt
wieder aus . „Du mußt , Freund,
oder du wirst. . . ."

Er legt die schwere Eisenbüchse auf Friedrich an.
„Meinetwegen", sagt der und macht sich frei. — „Ich will ein

Verräter sein —
das dritte Haus
brenn' ich nicht
an . . ."
„Verräter !Hund!

Du mußtgehorchen
oder sterben . . . .
Wir wollen dir's
sagen! . . . Du bist
unser Gefangener.
Vorwärts , Schur¬
ke!". Sie brüllen
es und schleppen
ihn zurück ins La¬
ger als Verräter.

Horch!—Horch!
— Horch! —

Bim — bim bim
bim — bim —

Die Glocke wim¬
mert um Hilfe vom
Turm . ;

Tra — trara —
ira — trara —

Das Feuerhorn
ruft durch die Stra¬
ßen des Dorfes.

„O weh , — o
weh, — o weh !" Adolf Friedrich VI., Gros,her,zog von Mcckleu-
Frau Ursula stain- burg-Strclitz. (Mit Text.)
melt 's , weiß wie Phot. Carl Wolsf,  Neustrelitz,
der Schnee, mitten in der Straße und weist mit blankem Arm
vor sich auf das Häuschen hin, in dem die Flammen schießen aus

Der Tom z« Freiberg. (Mit Text.)

„Wir lnachen ihnen heiß — die sollen ein¬
mal etwas erle¬
ben", sagt derKor-
poral in der Mitte.

„Wir brennen
's ganze Nest an",
sagt der zweite
und spuckt aus.

„Mir wür's lie¬
ber, ich zög' gegen
den Teufel selber,
da hätte ich mehr
Pläsier daran ",
sagte der Dritte
und räuspert sich.

„Ich nehm' das
erste Haus" , be¬
ginnt der Korpo¬
ral , seine robusten

. Schultern reckend.
tx̂ p"d ich nehm' das zweite", sagt der

^- vom Korporal und flucht italienisch.

^ 'Rat Prof . Dr. Emil
^' rohal . (Mit Text.)

Der Jubiliimnsbruunen im Stadlpark zu Crimmitschaui. S . (Mit Text.)
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Tür und Tor , aus First und Fenstern. Mit dem Hemd nur ist
sie angetan , das braune , lauge Haar stiegt hu heulenden Wind
und die dunkeln Augen starren mit Entsetzen auf die Lohe, die
rot wie Blut ausschlägt zum nächtlichen Himmel.

Bim bam — bim binr bin, — bim bam — Immer stärker
zieht den Glockenstrang der junge Markus, der auf dem Heimweg
aus der Liebsten Haus als erster die Feuersbrunst entdeckt hat.

Immer lauter rufen die Stimmen vom Turm um Hilfe,
immer weher wimmern die Seufzer und dringt das Stöhnen
der Unglücklichen durch die brennenden Straßen . Und immer
lauter heult- der Sturm.

Vom Unterdorf herauf schreit's gellend, kalt, schaurig:
„Mein Weib, mein Weib, o mein Weib und Kind!" Der

Bauer Kosmas, der aus dem nahen Gammertingen eben ist ge¬
kommen, schreit es von weitem und ringt die Hände und reißt
sich im Haar, das ihm aufrecht steht auf dem Kopfe. Sein er¬
hitztes Gesicht ist verzerrt vor Todesweh und vor Todesnot.
„Kosmas, Kosmas, o Kosmas, hilf !" Dreimal gellt der Schrei
mitten aus der Höllenglut, dann ist es still, ganz still. — Nur die
roten Feüerswellen fluten und wallen hoher hinauf gegen die
Sterne , die einsam leuchten und traurig , todestraurig . — Der
starke Kosmas finkt schon vor der krachenden Türe um. Heulend
jagt der Sturmwind über den Mann hin, der jetzt selber liegt
wie ein Toter im Wege. . . . /'

Immer wimmernder rufen die Glocken voin Turme um Hilfe,
immer stärker und schreckhafter stößt der Nachtwächter ins Horn
von Haus zu Haus . Aber niemand kommt. In den Straßen vor
dem Rathausgiebel brüllt plötzlich einer auf:

„O Teufel , o Schurken, o Höllenhunde ! — Ihr habt unser
Dorf —" Der junge Schmied Otto spricht sich nicht aus . Wie
ein Löwe so stark, wirft er sich auf die drei Soldaten , die aus der
nächsten Gasse hervorschießen, die scharfen Piken vor sich. Zwei
schlägt er nieder mit der Faust , der dritte durchbohrt den Schmied
mit seiner Hellebarde.

Uber dem Hochberg im Osten sitzt ein altes Weiblein auf
einem Baumstumpf im freien Felde, den Rücken dem unter¬
gehenden Dorf zu, die Hände über dem Gesichte, weint es, weint
es bitterlich. Neben ihm liegt der braune Stock, auf den eŝ sich
gestützt hat auf dem mühsamen, schweren Wege dahin. Sein
Schmerz ist groß, sehr groß. Es hört das Schnauben und Stampfen
des mächtigen Rosses nicht, es sieht auch nicht den Reiter , der
hoch und stolz, den bläulichen Mantel um, den grauen Filzhut
auf dem blonden Scheitel, auf dem Rosse zehn Schritte vor ihr
hält . Frau Marianne schaut nicht auf und schaut nicht um Sie
weint immerfort zum Erbarmen.

Mit halb verächtlichem, halb mitleidigem Ausdruck blickt
der Reiter auf das Weiblein auf dem Baumstumpf . Da bäumt
sich hoch auf der Rappe und wiehert laut und wild. Das Weib¬
lein fährt auf und streckt wie beschwörend beide Arme gegen die
nächtliche Erscheinung aus und lallt einen unverständlichen
Laut . Der Reiter lacht.

„Ist es ein ehrsames Weib, das um Mitternacht vor mir steht
am einsamen Ort , oder ist es eine Hexe, die diese Zeit und diesen
Ort zu ihrem Teufelshandwerk will benutzen?" Der Reiter redet
in herbem Spott zu der Alten. Sie sagt mit schwacher Stimme
und immer noch weißem Gesichte:

„Eine Hexe, Herr, bin ich nicht. — Ich bin ein ehrsames Weib."'
Frau Mariannes blickt mit ganzem Gesichte zu ihm auf. Sie weiß,
daß sie vor einem großen Herrn steht, aber sie fürchtet sich nicht.

„Was suchtJhr hier ?" fragt er barsch, fast strenge. Sein Ton gibt
der Schwachen Kraft. Sie sieht an ihm vorüber und sagt schwer:

„Ich suche ein Kind." Der Reiter lächelt und rückt ihr einen
Schritt näher.

„Was für ein Kind sucht Ihr ?" fragt er ganz freundlich.
„Ich suche mein 'Kind — ein verlorenes Kind." Sie seufzt

und hängt tief das graue Haupt.
„Warum nennt Ihr es ein verlorenes ? — Erzählt mir von ihm."

Der Unbekannte lüftet ein wenig seinen grauen Filzhut . Still,
wie ein Lamm so sromm, steht der kapitale Rappe und horcht.

„Ich nenne es ein verlorenes Kind — dort," sie wendet sich
dem Dorfe zu und streckt den Arm und sagt, den Blick gesenkt
vor Trauer und Weh, „dort, Herr, wo die Trümmer rauchen,
wo die Flämmlein über die eingestürzten Mauern springen,

' dort, Herr, ist das Kind vor zehn Jahren gestanden, an jener
Stelle ist es vor einer Stunde gestanden, die Brandfackel in der
verderblichen Hand —- mein Kind," die Frau stöhnt und ringt
die Arme jammervoll, „mein Sohn selber hat das Haus ange¬
zündet , er hat , sage ich, der Mutter Haus angezündet — seine
Heimat, sein Ba-terhaus hat er angezündet. Ich kannte ihn im
Feuerschein, rief seinen Namen , lief auf ihn zu. Er wendete sich
vor mir — mein Kind floh — floh — es floh die Mutter — ja,
es floh, und ich weiß nicht wohin. —“

Aufmerksam hört der Reiter ihr zu mit wachsendem Interesse,
bald den Blick auf der Brandstätte im Norden, bald den Blick
auf der Frau selber. Er lächelt ihr zu, bittet sie weiterzureden.
Sie stützt sich auf den Stock und fährt fort:

„Hier herauf sah ich ihn laufen - ich glaubte, ich würde ihn
hier treffen , ich würde nrit ihm reden können, ich würde ihm vcu
zeihen können, aber ich sollte mich täuschen, grausam sollt' ich mich
täuschen. Er war fort, weit fort, als ich hier ankam." Sie senkt
tief die Stimme , und wie die des Grabes selber redet sie jetzt:

„Mein Haus ist verbrannt — alles, was ich besaß, ist ver¬
brannt . Ich habe keine Heimat mehr —. Mein Kind ist geflohen,
ist vor mir selber geflohen — mein Kind ist verloren. — Ich habe
keine Heimat mehr — ich habe keinen Sohn mehr — ich habe
keine Hoffnung mehr. Mein Leben ist nun einsam, mein Leben
ist leer, mein Leben ist tot ." Und wieder hebt sie die Stimme »m
einen Ton und führt in warmer Rührung fort:

„Dieser Ort , Herr, wo ich stehe, ist der höchste Punkt im Um¬
kreis. Hierher kam ich in den letzten Jahren oft. Hierher kam ick),
von Sehnsucht getrieben/hierher kam ich von der Hoffnung esi
süllt, mein Kind von irgendher einmal kommen zu sehen. Diese
Spitze suchte ich auf , da ich kaum zwanzig Minuten von meinem
Häuschen brauchte, diese Spitze suche ich auf, da ich eine Stunde
und mehr brauche. Hierher kam ich in freien Stunden , wenn dü
Sonne golden um mich lag, und hierher kam ich, wenn das Eis
krachte im Tal mrd wenn der Schnee knirschte unter meinen
Füßen . Hier erwartete ich mein Kind, von hier aus wollt' w
es einmal kommen sehen. — Ich lief, ging, ich keuchte hierher
und sah und blickte und suchte. — Es kam nicht — doch es kan
zu mir dort unten — ich sah es — ich sah —“

Frau Marianne streckte laut aufschreiend die Arme und v̂er¬
hüllte dann das bleiche Gesicht mit beiden Händen. Der
fällt zu Boden. Sie selber sinkt um. Der hohe Reiter steigt ge'
rührt aus dem Sattel und hilft ihr auf . _ ,,

„Laßt mich sterben," wehrt sie, „laßt mich hier sterben — de»
meinen Jammer , deckt mein Unglück mit dem Grabe zu." Df
Reiter aber umfängt sie und stellt sie aufrecht. Lauter und wrb>
wiehert der Rappe durch die Nacht, trottet zu dem Weiblein rw
klugem Gesichte heran und tut , wie wenn er es kosen wolm-

„Ach," lallt sie, mit dankbarer Scheu auf Roß und Reiter nevc-
sich blickend, „ach, ich bin die unglücklichste Mutter , die je a»>
Erden gelebt hat — wäre ich doch nie geboren !" Und sie nim»
den Stock und macht Miene hinwegzugehen, während ihre Tram
von neuem heiß über die gefurchten Wangen fließen. Des Reiter-
braunes Gesicht wird weich und seine Stimme klingt milde.

„Könnt Ihr gehen?"
„Ja , Herr."
„Dann kommt mit mir ." ...,
Der Unbekannte nimmt sein Roß am Zügel und geht ncm

der Alten über die dürren Felder der schmalen, steinigen Straß
zu, die in das nächste Dorf führt . Das Weiblein redet kein Wosi'
Wie bei einem alten Bekannten trippelt sie neben dem starn-'
blonden Manne her, der gleichfalls schweigt. Mit jedem Schur
aber fühlt sie etwas deutlicher: daß sie einer großen Hoffn»' »
entgegengeht, wohl der schönsten in ihrem Leben. — Mm
Marianne ist auf einmal keine Einsame, keine Verwaiste, U -
Arme mehr . Auch fühlt sie sich seltsam stark und groß. Mit rumst ’
Auge und dankbar lächelnden Mienen schreitet sie, der Sne
kaum bedürftig, neben dem Herrn her. Durch die Stille über n
wandelt ein Sternenlichtlein , das heller leuchtet und sim'> (
als die anderen am Himmel weit tut Umkreis, hinter ihr a
gähnt schaurig die Nacht, und Todesnot und Todesweh schm
cm Osten laut aus dem rauchenden Tale zum Himmel. „

Vor einem Hause im Dorse, das über dem Türpfosten erm
braunen Schild trägt , deutet der Reiter das Weiblein, zu waru {
Es bleibt stehen. Der Unbekannte geht auf den Posten ber ^
Türe zu und redet im Flüstertöne ein paar Worte mit dem ^
baten, der hoch und stramm steht, die schwere Eisenbüchsem
dem Fuße . Der Herr winkt und wendet sich um.

„Kommt mit ." x.Mk
Der Soldat verschwindetmit dem Roß, und der Retter n ^

führt Mutter Marianne einen langen , dunkeln Gang em
zu einer hölzernen Treppe . Das Weiblein zählt achtzehn Stui ^ ,
Schweigsam eilt Marianne der Mann voran und mit stßjßsszU
mäßiger Miene . Er scheint die Räume des Hauses gena
kennen. Überrascht ruft eine rauhe Stimme aus dem Dun ^

„Wer da ?" Und eine mächtige Gestalt, das Faustrom ^
der Schulter , taucht einen Schritt vor ihnen auf, steht augenmm^
wie verdicht, stammelt ein paar Worte, die wie eine Entschuldh
klingen, vor dem Unbekannten. Das Weiblein bleibt J»Vmct
zurück. Es fürchtet sich jetzt plötzlich vor der Dunkelheit, es su ^
sich vor dem Soldaten , der sie wie ein wildes Tier angwv ^ t,
fürchtet sich endlich vor etwas anderem, das sie nicht beg
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öas aber auf einmal mit tiefem Weh in ihre Seele schneidet.
Der Reiter reißt eine Türe vor sich auf und winkt dem Weiblein,
einzutreten, sie tritt ins Zimmer , weiß nicht wie, und sieht sich
>sm und um und sieht in der Dunkelheit eine schwarze, breite
Gestalt, die Hände gebunden auf dein Boden kauern neben den:
•'icnniit. Der Mann steht langsam auf, steht einen Augenblick wie
gebannt, dann ein freudiges Aufleuchten in den bleichen Zügen,
ein gewaltiger Ruck, die Banden sind zerrissen, ein lauter Schrei:
»Mutter", und der junge Mann liegt jubelnd und weinend an
Hrer Brust/ Sie wankt und wankt und wäre umgesunken vor
äreude und Schmerz, hielt Friedrich sie nicht fest in seinen blutenden
nrmen. Er redet nicht, er lächelt jetzt nur und drückt sie fester
Kn das Herz, übervoll von warmer Dankbarkeit für sie, die ist ge¬
kommen, ihm beizustehen in den letzten Stunden . Auch das alte
«eiblein redet nicht. Sie steht ganz still, Zieht ihn nur an, eine
Minute lang sieht sie ihn an, dann lallt sie lächelnd und mit Weh:
, „Ich verzeih dir , Friedrich. — Ich bin dir nicht böse." Sie
Kchzt es und schluchzt laut auf.

„Warum ?" Er haucht es nur und setzt die Zitternde hin auf
Bank hinter dem Tische an der Wand.

„Daß du, daß du hast - - das getan."
„Was, Mutter ?" Friedrichs Lippen zittern vor Spannung.
„Daß du — daß du — unser Haus —." Sie hält inne, deckt

WAntlitz mit der Schürze zu und stößt einen grellen Schrei aus.
, Es fährt ihm eiskalt über den Rücken. Friedrich sinkt vor ihr

H'eder in die Knie und hebt die Arnre flehend:
, „Daß ich Hab' — daß ich Hab'. — unser Haus — rede, Mutter !"
J schreit es laut und ganz wirr . Der Posten auf dem Flur stampft
'Anig auf den Boden und pocht mit der Eisenbüchse an die krn-
^eube Türe und brummt , sie sollten sich stille verhalten da drinnen.
- „Daß du unser Haus hast — angezündet — Ich war —"
Kiedrich hebt ihren Arm.

Der junge Mann springt auf. Friedrichs verzerrte Züge
hätten sich, er lächelt, aber nicht mehr schmerzhaft, auch nicht
k'oh, er lächelt stolz und erfreut und sagt ganz ruhig:

„Das Hab' ich nicht getan, Mutter ."
„Das hast du nicht getan, Friedrich?" Sie zittert und steht auf.
„Nein, ich Hab' es nicht getan. Das war ein anderer , Mutter ."

( , Mutter Marianne fühlt ein unendliches Glück in sich empor-
k'Men Sie setzt sich wieder hin, ganz still, die Arme im Schoß,
'tö hört ihm zu:

,„Jch war es nicht, Mutter . Das war ein anderer . — Sieh
jjetne Hände ! Sie bluten und sind rot gefärbt vom Blute . Aber
“ schmerzen nicht. Ich sah die Feuerwellen aus unserem Hause

Himmel schlagen, sie waren auch rot, sehr rot , aber sie wären
-Zer geivesen, hält ' ich das Haus angezündet . — Meine Hände
Jo zerschnitten, aber sie schmerzen nicht, ich spüre den Schmerz
iljfr — er ist mir ein großer Trost — ein Balsam — ein großes

—.“ Er sitzt vor sie hin und nimmt ihre Hände in die seinen.
Q „Sie wollten, ich sollt' es nehmen, ich sollt' unser Häuschen
Sünden , es wurde mir befohlen, aber," er lächelt sieghaft, „ich
.0 nicht getan, was sie haben wollten, ich Hab' den Befehl nicht
^geführt , ich habe das Haus nicht angezündet. — Ich bin zuin
j/früter geworden und werde sterben müssen, aber ich sterbe gern,
J sterbe frei von der größten Schuld, — ich sterbe, Euer Bild im
JJen . — Ich habe Euch noch einmal gesehen. Und ich danke

— ich danke Euch für alles — Lebet wohl — lebet wohl !"
I Er steht neben dem Tische, das alte Weiblein, das bebt und

lallt , die nur sie beide verstehen, noch einmal in den
lgMen, ganz still und feierlich, das Haupt an ihrer Brust, jetzt
K er seine Arme sinken:

^ „Geht, nun geht und lebet." Er stockt und blickt mit leisem
auf die Türe , in der der Reiter , Herzog Ulrich selber, steht,

a Mantel noch um, das Filzhütlein noch auf.
^ „Tu gehst mit , Junge . Du hilfst deiner Mutter das Häuschen
lJoer aufbauen . Du hilfst ihr tapfer mit . Nach einem Jahr
tẑ mst du wieder. Solche Jungens kann auch ich brauchen."
!n gibt ihni eine Geldrolle in die Hand und geht hinaus mit

Zünden Sporen.
^ .Mutter Marianne und Friedrich gehen heim. Sie reden nicht
iJ - Kaum ein paar Worte. Das Sternlein aber wandelt mit
tJJ 1 zurück dieselbe Bahn , es leuchtet Heller noch und größer als
W et, und auch im Osten, im Talgrund , sind die Wehklagen

^ und nach verstummt._ _

Aur Warnung.
»Vb S . hatte sehr schönes braunes Tuch zu einem Kleide
kh/j an einen Schneider in London abgeben lassen. Als dieser
V\ ■nm it beschäftigt war , trat ein Schuhmacher in seine Stube,
!L !Kf) ebenfalls Maß zu einem neuen Kleid nehmen zu lassen.

n Schuhmacher gefiel das Tuch des Lords sehr und nach er¬

haltener Auskunft, für wen es bestimmt sei, sagte er zu den:
Schneider : „Machen Sie mir auch einen Rock wie den des Lords,
von dem nämlichen Tuche und nach dem nämlichen Schnitte ."

Zufällig kam Lord S . nach einigen Tagen ivieder zu dem
Schneider, und es fiel ihm auf, daß dieser weit mehr von dem
Tuche vor sich liegen hatte , als er ihm zugesandt. Er fragte ihn,
wem dieses Tuch gehöre. „Einem Schuhmacher namens John
Drack," erwiderte der Kleiderkünstler, „er hat ausdrücklich gerade
einen solchen Rock verlangt wie Sie bei mir bestellt haben."

„Null gut," sagte der Lord, „so schneiden Sie mein Tuch in
lauter kleine dreieckige Stückchen und machen Sie mir dann aus
diesen Stückchen mein Kleid; ich will Ihnen zehn Guineen dafür
bezahlen, aber unter der Bedingung, daß Sie den Rock des
Schusters in derselben Weise anfertigen ."

„Gut, " antwortete der Schneider , „Ihr Wunsch soll erfüllt
werden", und er machte nun zwei ganz gleiche Röcke aus lauter
dreieckigen Stückchen Tuch zusammengestückt.

Der Schuhmacher kam zu dem Schneider, um sich nach seinem
neuen Rock zu erkundigen und erschrak nicht wenig, weil er wohl
aus hundert Fetzen zusammengesetzt war und einer Schildkrötcn-
schale ähnlich sah. Er erhob darüber einen heftigen Lärm gegen
den Schneider ; dieser erwiderte aber ganz trocken: „Weshalb
ereifern Sie sich denn so? Ich habe ja nur getan, was Sie aus¬
drücklich verlangt haben. Hier ist der Rock des' Lords, ebenso
sollte ich Ihnen einen machen. Sehen Sie beide genau an und
Sie werden finden, daß sie ganz gleich sind."

„Ja , das ist wahr, Meister," sagte der Schuster kopfschüttelnd,
„das soll mir aber eine Warnung sein, künftig mich nicht mehr
nach vornehmen Leuten zu richten." T.

Verstellbarer Kasten für Zeichentinte.
Beim Zeichnen und Malen sind die farbigen Zeichentinten, soge¬

nannte Ausziehtuschen, wichtige Gehilfen; wehe aber, wenn die kleinen
Fläschchen einmal einen unbeabsichtigtenStoß übelnehmen und ihren In¬
halt über den Tisch oder Decke ergießen. Dann erweist sich ihre „llnver-
löschlichkeit" als sehr unangenehme Eigenschaft, denn weder Waschen noch

Kochen
kann die
Flecke znm
Weichen
bringen.

Der hier
abgebilde¬

te , selbst¬
konstruier¬
te Kasten
zuin Fest¬

halten der Flaschen dürfte daher bei allen Zeichnern Interesse finden.
Es ist ein ganz einfacher, länglicher Holzknsten, genau so breit, wie die
Fläschchen sind, dessen eine Schmalwand zu entfernen ist. Ein gut hinein-
passendes starkes Brett erhält oben eine Ritte , durch die eine Stativ¬
schraube, die bis zum Kastenboden reicht, geleitet wird. Dadurch kann
das Brett in jeder Stellung festgeschraubt werden und der Ständer jede
beliebige Anzahl Flaschen halten und vor dem Umfallen bewahren.

Unsere Bilder !>:

Das Liiienthnl-Denkmal in Lichtcrfeidc bei Berlin. In Lichterfelde
bei Berlin tvurde am 17. Juni ein Denkmal für Lilienthal, dein ersten
nrodernen Flieger, feierlich enthüllt. In der Nähe, wo sich das Denkmal
erhebt, fand Lilienthal mit einem Gleitflieger 1896 seinen Tod. Das Denk¬
mal besteht aus Sandstein, die Vorderseite zeigt das Relief Lilienthals, und
auf der Spitze der Pyramide steht ein Jüngling , der sich znm Fluge anschickt.

Der junge Goethe. Man möchte bei dem Bilde des Münchener Pro¬
fessorsI . Frank Kirchbach an die glückliche Zeit des jungen Goethe in Sesen-
heim denken. Sein Freund und Tischgenosse in Strahlung , Friedrich
Leopold Wehlnnd aus Buchsweiler, der zur .selben Zeit, da Goethe sich
zur>Vollendung seiner in Leipzig begonnenen und dort nicht allzu eifrig
geförderten juristischen Swdien nach Straßburg begeben hatte, in der
alten Münsterstadt Medizin studierte, hatte ihn in das trauliche, gastfreie
Haus des biedern Landpfarrers von Sesenheim eingeführt, dessen Familie
Goethe, wie er in „Dichtung und Wahrheit" erzählt, so lebhaft an die des
lvackcren„Landpredigers von Wakefield" erinnerte. . Aus den verzückten
Schilderungen in „Dichtung und Wahrheit" weiß man ja auch, welchen Ein¬
druck die dritte Tochter des Pfarrers Brion, die achtzehnjährige Friederike,
auf den Dichter gemacht hat : „Ein kurzes, weißes, rundes Röckchen mit
einer Falbel, nicht länger, als daß die nettesten Füßchen bis an die Knöchel
sichtbar bleiben . . . schlank und leicht, als wenn sie nichts an sich zu tragen
hätte, schritt sie, und beinahe schien für die gewaltigen blonden Zöpfe
des niedlichen Köpfchens der Hals zu zart. Aus heiteren, blauen Augen
blickte sie sehr deutlich uycher, und das artige Stumpfnäschen forschte so
frei in die Luft, als lvenn es in der Welt keine Sorge geben könnte . . . So

ß
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hatte ich das Vergnügen/ sie beim' ersten Blick auf einmal in ihrer gaiueu
Anmut und Lieblichkeit zu sehen und zu erkennen" — so schwelgt noch der
Greis Goethe in der Erinnerung an die erste Begegnung mit Friederin.
m der Laube zu Sesenheim. Professor Frank Kirchbach mochten aber
Schilderungen aus Goethes Leben um so näher liegen, als er lange Jahre
selbst in Frankfurt a. M. gelebt hat, als Direktor der Maler- und Komponier¬
schule des Städelschen Kunstinstituts. ^ ^

Das neue Konzerthaus in Heidenheun. In Heidenheim (Württem¬
berg) wurde vor kurzem das neue Konzerthmis eingeweiht. Es kteht, er-
baut von den Stuttgarter Architekten Schmohl & Stählin , auf dem von
Kommerzienrat Voith gestifteten' Platz. Die Baukosten belaufen sich auf
annähernd 400000 M.  Die Bühne erhielt eilte reiche Ausstattung mit
Dekorationen, hergestellt von Künstlern
des 'Hoftheaters in Stuttgart . ,

Zum Ausbau des Freiberger Toms.
Der alte Freiberger Donr , das berühmte
Bauwerk mit der „Goldenen Pforte",
wird jetzt auf Beschluß der Kgl. Kommis¬
sion zur Erhaltung der Kunstdenkmäler in
Sachsen ausgebaut werden. Tie Ausfüh¬
rung des Ausbaues ist dem Berliner Pro¬
fessor Bruno Schmitz, dem Schöpfer des
Leipziger Völkerschlachtdenkmals, übertra¬
gen worden. Die „Goldene Pforte", ein
unvergleichlich schönes und großartiges
Denkmal frühgotischer Kunst, ist ein Über-
cest der ursprünglichen, ini Jahre 1484
durch Brand zerstörten Kirche, der ehema¬
ligen Marienkirche, die später in anderein,
spätgotischem Stile wieder aufgeführt und
schon 1893 einmal renoviert worden ist.

Geh. Rat Prof . Dr. Emil Strohal,
Ordinarius für deutsches bürgerliches und
sächsisches Recht an der Universität Leip¬
zig, starb im 70. Lebensjahr. Er war ein
klarer, eindrucksvoller Redner, ein erfolg¬
reicher Lehrer und ein bedeutender juri¬
stischer Schriftsteller.

Adolf Friedrich VI., der neue Groß¬
herzog von Mecklenburg-Ttrelitz. Der
jetzige Großherzog Adolf Friedrich ist am
17. Juni 1882 geboren, er wurde am
30. Juli 1898 als Leutnant ä la suite des
zweiten Bataillons des mecklenburgischen
Grenadierregiments Rr . 89 gestellt, hat
die Universität München besucht und trat
darauf als Leutnant in das 1. Garde-Ulanenregiment zu Potsdam ein,
rückte hier am 30. Mai 1908 zum Oberleutnant auf, wurde 1910ä la suite
dieses Regiments gestellt, am 13. September 1911 Rittmeister und 1912
ä la suite der Armee versetzt. — Der Großherzog, der seit 1910 seinen
Wohnsitz in Neustrelitz hat , ist noch unvermählt.

Zur Sbb-Jahr-Feier der Stadt Crimmitschau in Sachsen. Im Beisein
des Königs von Sachsen wurde am 13. und 14. Juni die 500-Jahr -Feier
der durch ihre Spinnerei und Weberei in der ganzen Welt bekannten Stadt
Crimmitschau abgehalten. Zur Erinnerung an dieses Ereignis wurde ein
Jubiläumsbrunnen im Stadtpark errichtet, den unser Bild zeigt.

Promenade auf dem,Kopfe zu machen, so kann uns das Gott fei Dank,
noch kein König der Erde verbieten; wir sind freie Engländer !" — „Ja,noch - - „ , . .Sne der versammelte Haufen,„das soll uns kem König

>e die Freiheit in Alt-England !"
verbieten. &

T.

€
Gemeinnütziges 2

„Gibt 's hier im Ort keine Sehenswürdigkeiten ?"
..Ei freilich, freilich. LHaur 'S nur amal mich an !"

— - G i Allerlei 1^ 3
Unverfroren. Soinm erfrisch!er (bei seiner Abreise): „Hier haben

Sie zehn Mark für die Magd ! Verdient hat sie zwar nicht so viel, denn an
manchen Tagen hat sie nicht meine Stiefel geputzt!" — Bäuerin (das
Geld einsteckend): „So , dann kriegt sie auch nur die Hälft' , die faule Person!"

Zuviel verlangt. Richter : „Weshalb legten Sie sich bei den
Ihnen zur Last gelegten Betrügereien stets einen anderen Namen bei?"
— Angeklagter : „Soll ich etwa meinen ehrlichen Namen zu solchem
Schwindel hergeben?"

Ter Erfolg. Zeitungsherausgeber : „Glauben Sie mir, — An¬
zeigen in unserin Blatt bringen besten Erfolg!" — Fabrikant : „Weiß ich!
Letzten Monat ließ ich bei Ihnen inserieren, ich suche einen Nachtwächter,
— am folgenden Abend wurde bei mir eingebrochen."

ErstrebenswerteZustände. In einein alten Buche stehen die nach¬
folgenden sehr wahren Behauptungen : „Wenn der Säbel rostig und die
Grabscheitenglänzend; ivenn die Kerker leer und die Speicher voll; wenn
die Kirchenstaffelnausgetreten und die Amtshöfe reichlich mit Gras be¬
wachsen sind; ivenn der Advokat unnötig geworden und der Arzt zu Fuß
gehen muß; wenn der Bäcker und Metzger reiten und fahren: — dann
kann man wohl sagen, der Staat ist gut daran . T.

Ein kluger Hexeurichter. Als Lord Mansfield 1771 einen Gerichts¬
distrikt durchreiste, führte man ihm eine alte Frau vor, und klagte sie als
Hexe an. Man versicherte, sie sei auf dem Kopfe, die Beine in der Luft,
über das Feld gelaufen. Der Lord bemerkte, daß das Volk in dem Wahn,
die alte Frau sei wirklich eine Hexe, äußerst aufgebracht war ; ihm zu
widersprechenhätte unangenehme Folgen wenigstens für die Frau haben
können. Er redete die Angeklagte nun mit barschem Ton folgendermaßen
an : „Habt Ihr die Ehre, eine Engländerin zu sein?" — „Ja , Mylord !'
erwiderte sie zitternd. — „Das ist euer Glück," fuhr er ebenso rauh fort,
in Alt-England ist alles erlaubt, was das Gesetz nicht verbietet, und noch
ist kein Gesetz vorhanden , das verböte , auf dem Kopfe einherzugehen.
Packt Euch nach Hause! . . . So ist's , Gentlemäns," fuhr er fort , indem
er sich zu den Anklägern wandte : „Wenn es uns heute beliebt , so eine

r

Originelle Kopfbedeckungen für di« Sommerfrische. Überaus am
mutige und originelle Kopfbedeckungen kann man neuerdings in den länd¬
lichen Sommerfrischen und am Strande der Ostseebäder sehen. Die lieb«

Jugend hat sie erfunden; da sie sehr kleid'
sam und angenehm im Tragen sind, haben
auch die älteren Damen sich dafür et'
wärmt , ja mancher Herr verschmäht s>«
sogar nicht, obgleich er sich drollig genüg
darin auSnimmt, denn sie bestehen au-
Binsen und Gräsern, wie sie die Wiesen,
Teichränder und der Strand liefern. I"
derselben Weise, wie man schon lange
nette Körbchen aus diesem anspruchslosen
Material flocht und knüpfte, arbeitet nick'
jetzt daraus Hauben- oder barettartige
Kopfbedeckungen. Man flicht.hierzu e»>
Viereck von 25 bis 35 cm Größe und bim
bet die vier Zipfel mit grünem Bast 1^
zusammen, daß sich das Geflecht genas
der Kopfform anpaßt . Dann werden d»
vier Knoten mit Tüll- oder Bandrosettes
oder frischen Blumentuffs verziert n>n
das Häubchen entweder mit einem Kn«;
ten in die Stirn ragend , oder mit zw0
Knoten nach vorn , rechts und links de
Schläfen aufgesetzt. Diese Binsenhaube
oder -mützchen sehen außerordentlich fei?
aus , halten die Frisur zusammen und ck'
len sehr kühl und angenehm im Trage'
sein. Ein Schleier läßt sich leicht darb»«
drapieren. Sie sind besonders für M
gen- und Abendspaziergänge beliebt, ch
gen die Mittagssonne bieten sie allerdE
keinen Schutz, doch tragen manche Dawe
sie während des ganzen Tags und benutz
zum Schutze gegen die Sonne den Sonn«
schirm. Das Suchen des Materials u>

die gemeinsam im Wald und am Strand ausgeführte Flechtarbeit mack'
viel Spaß , und man wetteifert im Erfinden neuer Muster. —
Binsenmützchentäglich mit frischen Blumentuffs zu versorgen, Möck
sich die Verehrer der jungen Damen zur Pflicht, und man gibt
selbstgesuchten und -gebundenen den Vorzug. M. Kn.

Ein Hel der Bienen. An Sommerabenden kann man am Aufflugb^
bisweilen ein sonderbares Treiben beobachten. Einzelne Bienen met
aus den Beuten gezerrt, im Kreise herumgedreht, wieder losgelassen, tl  j
wieder angepackt. Der Anfänger denkt dabei unwillkürlich an Rau
Die ganze Sache ist indes nur eine Unterhaltung, ein Spiel der » te
wie wir dies oft zwischen jungen Hunde» und Katzen beobachten kw

Homonym.
Du hast mich oft in deiner Hand.
Im Zimmer häng ' ich an der Wand.
Mich zeigt ein stolzes Federtier,
Vlud) an dem Wasser such' nach mir,
Und wenn ich einen Laut verlier ' ,
Dann wird bekräftigt viel mit mir.

In lins F a lck.

Buchstabenrätsel.
Ms Südlandssrncht wcrd' ich geickM' '
Stell einen Laut voran mir jetzt.
Die beiden letzten magst du streichst'
Nimm slugs dafür ein anderes Zc>m
Und zur Belohnung ist beschiedcn
Dir eine Frucht, auch aus dem « »»

Melitta Berg.

Bilderrätsel.

Auflösung folgt in nächster Nummer.

Auflösungen aus voriger Nummer: ^
Ter Scharade:  Tort . Mund , Dortmund . — Des Logogriphs:  i 0"'

Des Worträtsels!  Feige , setze.

Alle Rechte Vorbehalten.

Verantwortliche Nedaltion von Ernst Pfeisfer , gedruckt und heraus «««
von Greiner & Pseisser in Stuttgart.
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